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das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden

Sonnabend, den 21. März 1931 33. Jahrg.

Die letzte Woche.
Der Deutſche Reichstag kann in dieſen Tagen

das Jubiläum ſeines 60jährigen Beſtehens feiern.
Bereits am 3. März 1871, als die deutſchen Truppen
noch in Frankreich ſtanden, hatten die allgemeinen
Wahlen zum erſten Reichstag des geeinigten Deutſch
lands ſtattgefunden. Die denkwürdige Eröffnungsfeier
wurde am 21. März unter großem Zeremoniell im
Weißen Saale des Berliner Schloſſes abgehalten. Jm
Mittelpunkt der Tagung ſtand die Thronrede Kaiſer
Wilhelms I., der damit den erſten Reichstag perſönlich
eröffnete. Noch hallt in dieſer Rede die gewaltige Zeit
des ſchweren Krieges gegen Frankreich nach, aber des
Königs Worte waren getragen von einer kraftvollen und
edlen Mäßigung des Siegers. Ganz im Geiſte aller
Deutſchen ſind ſeine markanten Schlußworte: Möge
die Wiederherſtellung des Deutſchen Reiches für die
deutſche Nation auch nach innen das Wahrzeichen neuer
Größe ſein! Möge dem deutſchen Reichskriege, den wir
ſo ruhmvoll geführt, ein nicht minder glorreicher Reichs
frieden folgen, und möge die Aufgabe des deutſchen
Volkes fortan darin beſchloſſen ſein, ſich in dem Wett
kampf um die Güter des Friedens als Sieger zu er
weiſen!“ Das bekannte Mitglied des alten Reichstags
Eugen Richter ſchreibt in ſeinen Erinnerungen „Das
Friedensbedürfnis der deutſchen Nation hätte nicht be
ſtimmter und feierlicher proklamiert werden können, als
es in dieſer Thronrede geſchah. Alle darauf bezüglichen
Stellen wurden mit lebhaftem Beifall der Abgeordneten
aufgenommen.“

Zwiſchen der denkwürdigen Eröffnung des erſten
Reichstages und der heutigen Zeit liegen lange Jahre
eines ſegensreichen Friedens, aber auch Jahre ſchwerer
Not und Kriegszeit. Wohl iſt auch dem neuen Völker
ringen ein ſogenannter „Frieden“ gefolgt, aber von
einem Geiſt der Mäßigung iſt in dem Verſailler Diktat
frieden der „Siegerſtaaten“ nichts zu finden. Brutale
Gewalt und blinder Haß haben einen Zuſtand in
Europa geſchaffen, der einen Geiſt des wahren Friedens
nie und nimmer aufkommen läßt. Solange das deutſche
Volk gezwungen wird, jährlich Milliarden an Reparg-
tionen aufzubringen und an die Siegerſtaaten abzu
führen, während Millionen von Deutſchen ohne Arbeit
und Brot ſind und in bitterem Elend leben, ſolange
unſere Nachbarn ringsum in Waffen ſtarren, während
man uns völlig wehrlos gemacht hat, kann von wahrem
Frieden und von Gleichberechtigung unter den Völkern
keine Rede ſein. Dabei tut doch der ganzen Welt ein
trächtige Zuſammenarbeit ſo bitter not; nur dann wird
es möglich ſein, die ungeheure Wirtſchaftskriſe, die alle
Völker und Deutſchland ganz beſonders ſchwer bedrückt,
zu mildern und zu überwinden. Erſt in den letzten
Tagen iſt das ſogenannte Genfer Zollfriedensabkommen
wieder an der AUnnachgiebigkeit Frankreichs, das als
einziges Land die Ratifikation dieſes Vertrages abge
lehnt hatte, geſcheitert. Jn Deutſchland ſelbſt waren die
Anſichten über das Genfer Zollabkommen ſehr geteilt
ganz unabhängig davon iſt es jedoch bezeichnend, daß
gerade von franzöſiſcher Seite wieder die Arbeit der
Genfer Wirtſchaftskonferenz ſabotiert worden iſt.

Auch die heutige Jnnenpolitik atmet herzlich
wenig Friedensgeiſt. Jm Parlament haben ſich die
Gegenſätze ſogar ſo weit verſchärft, daß die Rechtsoppo
ſition ſich entſchloſſen hat, den Parlamentsverhandlun
gen fernzubleiben. Jn den letzten Tagen wurde aller
dings die Rückkehr der Deutſchnationalen und National-
ſozigliſten in den Reichstag in Ausſicht geſtellt, falls der
Handelsvertrag mit Polen, der bekanntlich vom War
ſchauer Parlament verabſchiedet worden iſt, nun auch
im Deutſchen Reichstag zur Abſtimmung geſtellt werden
ſollte. Jnzwiſchen iſt der Schlußkampf um den Reichs
etat bereits in vollem Gange. Das Panzerſchiff B
dürfte keine Schwierigkeiten mehr machen, nachdem die
Sozialdemokratie ſich mit Rückſicht auf die geſamtpoli-
tiſche Situation zur Stimmenthaltung entſchloſſen hat.
Dagegen ſind die Beſprechungen über die von den
Sozialdemokraten geforderten Steuermaßregeln bisher
noch zu keinem Ergebnis gelangt. Die ausſchlaggebende
Frage der Steuererhöhungsanträge iſt völlig offen.
Reichskanzler Dr. Brüning hat in den Verhandlungen
mit der Sozialdemokratie eindeutig erkennen laſſen, daß
die Regierung Steuererhöhungen nicht mitmachen will.
Auch der Jnduſtrieausſchuß des Zentrums hat ſtark
gegen derartige Pläne proteſtiert und die Zentrums
fraktion aufgefordert, ſie unbedingt abzulehnen, wobei
übrigens von den Vertretern der Fraktion erklärt wurde.

ſte habe noch nicht endgültig Stellung genommen, werde
aber die Verdoppelung der Zuſchläge zur Einkommen-
ſteuer ablehnen. Die Fraktion der Deutſchen Volks-
partei hat ſich gegen jegliche Steuererhöhung erklärt.

Der geſcheiterte Zollfrieden.
Zuſammenbruch in Genf. England gibt den Ausſchlag.

Die gefährdeten Handelsverkräge.

Die drikke Zollfriedenskonferenz in Genf iſt nach kurzer
Dauer zuſammengebrochen, und ihr einziges greifbäres Er
gebnis iſt ein Schlußprotokoll, in dem feſtgeſtellt wird, daß
es der Konferenz nicht gelungen iſt, ſich über die Feſtſetzung
eines Dakums für das Inkrafttreten des Handelsabkommens
zu einigen. Gegenüber dieſer durchaus negakiven Feſtſtel
lung iſt es ein ſehr beſcheidener Troſt, wenn hinzugefügl
wird, daß man damit nicht beabſichtige, etwaigen ſpäteren
Verhandlungen vorzugreifen.

Vergebens haben eine Reihe von Delegierten, an ihrer
Spitze der Vertreter der Reichsregierung, Dr. Poſſe, bis in
die letzte Stunde um den Zollfrieden gekämpft. Sie haben
mit allem Ernſt darauf hingewieſen, daß ein Scheitern des
Abkommens zwangsläufig zur Kündigung zahlreicher Han
delsverträge führen und dadurch für die ſchon ſo ſchwer be
laſtete Wirtſchaftslage Europas neue Gefahren herauf
beſchwören müſſe. Der Wille der Mehrheit war gegen das
Abkommen gerichtet, und wenn der Vertreter Frankreiche
durch eine Vertagung der Entſcheidung um einige Monate
einen Ausweg ſuchen wollte, ſo hat der engliſche Vertreter
ſich nicht damit aufgehalten, ſondern grundſätzlich und ohne
Befriſtung die Vertagung des ganzen Problems gefordert
In der entſcheidenden Abſtimmung iſt ſein Wille durch
gedrungen gegen eine anſehriche Minderheit, zu der aus
Deutſchland zählt. Man hatte allerdings, wie aus den Gen-
fer Berichten hervorgeht, den Eindruck, daß auch die Dele
gierten die das Handelsabkommen zum Scheitern gebracht
haben, ihres Erfolges nicht ganz froh ſind, denn ſie ſind
ſchließlich wirtſchaftspolitiſch genügend geſchult, um ſich ein
Bild von den Konſequenzen machen zu können, auch wenn
ſie glauben, daß ihre Regierungen den Ländern und der
europäiſchen Wirtſchaft gegenüber dieſe Konſequenzen zu
verantworten vermögen.

Daß der Anſtoß für die Riederſtimmung des Handels
abkommens in entſcheidender Weiſe von England kam,
hängt wohl damit zuſammen, daß die engliſche Handels

politik vor einer bedeukſamen Wendung ſteht.
Der Kampf um eines Ausdehnung des engliſchen Schutz
zolls geht, wie die Auseinanderſetzungen der letzten Wochen
und Monate immer wieder gezeigt haben, quer durch die
verſchiedenen Parteilager, weder die Konſervativen, noch die
Liberalen ſind in dieſer Frage bis ins letzte geſchloſſen, und
die Arbeiterpartei, die mit ihrer Regierung die Verant-
wortung zu tragen hat und auch durch dieſe Tatſache vor
eine ihr bisher unbekannte Situation geſtellt iſt, hat keine
klare Linie zu finden vermocht, ſondern iſt geſpalten.

Das Fiel iſt aber unverkennbar eine Ausweitung des
Zollſchutzes, und um dieſer Neuorientierung willen hat

man wohl geglaubt, die Bindungen vermeiden zu müſ
ſen, die durch das Genfer Abkommen geſchaffen

worden wären.
Daß dieſer Standpunkt höchſt egoiſtiſch iſt und die wirtſchaft
lichen Notwendigkeiten anderer Staaten und der geſamt-
europäiſchen Zuſammenarbeit außer acht läßt, iſt dem eng
liſchen Delegierten in Genf wohl verſtändlich gemacht wor
den hat aber ſeine von London aus beſtimmte Haltung
nicht beeinfluſſen können, und ſo iſt nichts übrig geblieben,
als das erwähnte Schlußprotokoll und ein reſigniertes
Schlußwort des Präſidenten Colijn, der ſo oft und ſo ver
geblich von Genf aus gegen den wirtſchafts- und handels
politiſchen Wahnſinn gepredigt hat. Das bittere Ende wird
nachkommen denn eine ganze Reihe von Handelsverträgen
ſtehen vor dem Ablauf, und man wird erleben, daß ſie
nicht verlängert und vertieft, ſondern aufgeſagt werden, und
daß der vertragsloſe Zuſtand zu einer Verſchärfung des
wirtſchaftlichen Kampfes, zu einer Erhöhung der unnatür-
lichen Zollmauern und zu neuen ſchweren Erſchütterungen
für Europa führen wird. Der beſcheidene Troſt, daß man
in ein oder zwei Jahren einen neuen Anlauf nehmen
könne, hilft nicht über die bittere Tatſache hinweg, daß in
einer Stunde größter Not keine Solidarität zu erreichen war.

Preußiſcher Kultusetat.
Immer noch Debatte im Landtag.

Berlin, 20. März.
Jm preußiſchen Landtag wurde die allgemeine Aus

ſprache zur zweiten Beratung des Kultusetats fortgeſetzt.
Während die Kommuniſten einen Ankrag begründeken,

die Ausgaben für kirchliche Zwecke zu ſtreichen und die ſo
erhaltenen Miktel den Erwerbsloſen und Wohlfahrisemp-
fängern zu überweiſen, wandken ſich die Verkreker der bür
gerlichen Parkeien gegen dieſen Ankrag und verlangken
eine ſcharfe Abwehrakkion gegen die Gofkloſenpropaganda.

Jm übrigen wurden Schulfragen beſprochen, ohne daß
die Debatte ein beſonderes Ergebnis gezeigt hätte.

Aufruf des Reichspräſidenten
Aus Anlaß des zehnten Jahrestages der oberſchleſi

ſchen Volksabſtimmung.

S Berlin, 20. März.Reichspräſident von Hindenburg veröffentlicht fol
genden Aufruf zum Jahrestag der Volksabſtimmung
in Oberſchleſten:

Am 10. Jahrestag der Volksabſtimmung in Ober
ſchleſien gedenkt das deutſche Volk in Dankbarkeit der
Treue derer, die in einer Zeit bitterer Not und ſchwerer
Bedrängnis das Vekenntnis zu ihrer deutſchen Heimat
abgelegt haben. Zehn Jahre harter und ſchwieriger
Wiederaufbauarbeit ſind gefolgt. Sie war getragen
und gefördert von dem unbeirrbaren Bewußtſein der
Pflichterfüllung, die das ſicherſte Unterpfand für die
Zukunft unſeres Vaterlandes iſt.“

Biutübertragung bei Hermann Müller.
Hinzutritt einer Lungenentzündung.

Der Zuſtand des früheren Reichskanzlers Her
mann Müller hat ſich am Donnerstag noch weiter
verſchlechtert. Angeſichts des fortſchreitenden Kräfte-
verfalls des Patienten wurde in den Abendſtunden
neben anderen Maßnahmen eine Bluttransfuſion vor
genommen. Eine neue Komplikation ergab ſich dann
dadurch, daß eine rechtsſeitige Lungenentzündung hin
zutrat. Das Bewußtſein Hermann Müllers war den
ganzen Tag über getrübt.

Reichskanzler und S. P. D.
Die Verhandlungen Brünings ergebnislos.

Berlin, 20. März.

Reichskanzler Dr. Brüning Bericht über die polikiſche Lage
bezw. über ſeine Verhandlungen mit der Sozialdemokratie
Danach ſind dieſe Verhandlungen bisher völlig ergebnislos
oerlaufen. Die Reichsregierung hält an ihrer Ablehnung
der Steueranträge der Sozialdemokratie, insbeſondere des
Ankrages auf Erhöhung des Einkommenſteuerzuſchlages,
unker allen Umſtänden feſt. Auch ſteht die Reichsregierung
nach wie vor auf dem Standpunkt, daß eine Verkagung desReichskages bereits vor Oſtern bis zum Spätheroſt unum

gänglich notwendig iſt.
Nach der rn der Zentrumsfraktion empfing der

Reichskanzler die volksparteilichen Unterhändler Dingeldey
und Dauch, die Dr. Brüning noch einmal den ablehnenden
Standpunkt ihrer Fraktion gegenüber den ſteuerpolitiſchen
Forderungen der Sozialdemokratie entwickelten. Auch die
übrigen Wünſche der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfrak
tion wurden bei dieſer Gelegenheit eingehend duürchge
ſprochen.

An dem Entſchluß der Deutſchen Volkspartei, die
äußerſten Konſequenzen zu ziehen, falls die Steuerfor-
derungen der SPD. Gefetzeskraft erhalten, kann nach
der Unkerredung mit dem Kanzler nicht gezweifelt

werden.
Jm Anſchluß an dieſe Beſprechung hatte der Reichs

kanzler noch eine kurze Unterredung mit dem Führer der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion Dr. Breitſcheid.

Oſtausſchuß des Reichstags.
Das Gelkungsgebiet der Hilfsakkion.

Berlin, 19. März.
Im Oſtausſchuß des Reichskages wurde bei der Bera

kung des Oſthilfegefetzes beſchloſſen, das räumliche Gel-
kungsgebiet der allgemeinen Hilfsmaßnahmen auszudehnen
auf ganz Pommern und ganz Riederſchleſien ſowie auf die
an die Tſchechoſlowakei angrenzenden Kreiſe Sachfens und
Bayerns.

Die folgenden Paragraphen, wonach die Reichsregie
rung in den Rechnungsjahren 1932 bis 1936 jeweils Mittel
in Höhe von mindeſtens 20 Millionen Mark zur Linderung
der beſonderen Notlage auf wirtſchaftlichem, gewerblichem,
ſozialem und kulturellem Gebiet berejitſtellen ſoll, ſowie
die Ermächtigung für den Reichsernährungsminiſter, den
Zinsſatz der Darlehen für landwirtſchaftliche Bodenverbeſ
ſerungen bis auf 1 v. H. zu verbilligen, wurden unverändert
angenommen. Bei Paragraph 7 wurde die Höhe der Dar-
lehen, die die Bank für Deutſche Jnduſtrieobligation zu
gewähren hat, auf 50 Millionen Mark feſtgeſetzt, während
bisher 25 Millionen vorgeſehen waren. Paragraph 8, der
die Friſt der Rückzahlung der Darlehen beſtimmt, wurde in
der Faſſung der Vorlage angenommen.

Auf den Antrag der Staatspartei und der Wirtſchafts
partei wurde mit den Stimmen der Deutſchen Volkspartei,
des Zentrums, der Staatspartei, der Wirtſchaftspartei, des
Landvolks und der Kommuniſten beſchloſſen, das ganze
Stettiner Wirtſchaftsgebiet in die allgemeinen Oſthilfemaß
nahmen einzubeziehen. Dagegen ſtimmten Sozialdemokra-
ten, Bayeriſche Volkspartei und Chriſtlich-Soziale. Hierauf
ſtimmten dann die Sozialdemokraten für alle übrigen An
träge, die eine Ausdehnung des Geltungsbereiches der Oſt
hilfe verlangten ſo daß mit den Stimmen auch der So

In der Zentrumsfraktion des Reichstages erſtattete h



zialdemokraten die Oſthilfe auf ganz Pommern, ganz Nie
derſchleſien ſowie die an die Tſchechoſlowakei grenzenden
Bezirke Sachſens und Bäyerns ausgedehnt wurde. Von
ſozialdemokratiſcher Seite wird dazu erklärt, daß mit der
Einbeziehung Skettins der Grundſatz durchbrochen ſei, wo
nach die allgemeinen Hilfsmaßnahmen nicht auf Gebiete
weſtlich der Oder ausgedehnt werden ſollen.

Deutſche Tagesſchau.
Abbau der Begabkenförderung.

Jm Preußiſchen Landtag iſt ein Jnitiativgeſetzentwurf der
Regierungsparteien eingegangen, der eine Aenderung des Schul
geld Geſetzes vom 18. Juli 1930 bezweckt. Nach den Beſtimmun
gen des SchulgeldGeſetzes über die Begabtenförderung mußte
von dem tatſächlichen Schulgeldaufkommen mindeſtens ein Vier
kel zur Förderung begabter minderbemittelter Schüler bereitgeſtellt
werden Nach der jetzt beabſichtigten Aenderung ſoll nur noch ein
Fünftel des Schulgeldaufkommens für den genannten Zweck ver
wandt werden. Dieſe Regelung iſt für die Dauer von zwei Jahren
ab 2. April 1931 geplant. Die Bedürfniszuſchüſſe für die vom
Staat zu unterhaltenden öffentlichen höheren Schulen verringern
ſich durch die Einſchränkung der Mittel für die Begabtenförderung
um 1,2 Millionen Mark.

Dr. Mulert lehnt ab.
Der Präſident des Deutſchen Städtetages, Dr. Mulert, hat an

den Vorſitzenden des Ausſchuſſes zur Vorbereitung der Wahl des
Oberbürgermeiſters für Berlin ein Schreiben gerichtet, in dem er
erſucht, bei der Frage der Beſetzung des Berliner Oberbürger-
meiſterpoſtens von ſeiner Perſon abzuſehen, weil die vom Landtag
angenommene Novelle zum Berliner Verfaſſungsgeſetz der Schwere
der in der Reichshauptſtadt zu löſenden Aufgaben nicht gerecht
werde. Außerdem könne er in Anbetracht der entſcheidenden Auf
gabe, die er als Präſident des Deutſchen Städtetäges zu erfüllen
habe, dieſen Poſten nicht verlaſſen.

Reichsregierung und Abbau der Beamkengehälter.
Ein Berliner Mittagsblatt bringt in ſenſationeller Aufmachung

eine Meldung unter der Ueberſchrift „Gefährliche Vorſchläge zum
Abbau der Beamtengehälter“. Dieſe Vorſchläge ſeien in einer in
der Reichskangzlei unter dem Vorſitz des Reichskanzlers Dr. Brü
ning ſtattgefundenen Sitzung gemacht worden. Von zuſtändiger
Seite wird hierzu erklärt, daß es ſich um die bekannte, vor kurzem
ſtattgefundene Beſprechung über die Notlage der Gemeinden han
dele. Wenn aus dem Kreiſe der Verſammlung Vorſchläge gemacht
worden ſeien, ſo ſei damit noch lange nicht geſagt, daß ſich die
Regierung mit dieſen Vorſchlägen identifiziere.

AuslandsRundſchau.
Teilnahme Pilſudſkis an der Maikagung des Völkerbundes?

Marſchall Pilſudſki ſoll entgegen den in letzter Zeit vielfach
aufgetauchten Nachrichten noch längere Zeit auf Madeira verblei
ben. Seine Rückkehr nach Polen ſei nicht vor Mai zu erwarten.
Ferner verlautet, daß Marſchall Pilſudſki ſich im Mai nach Genf
begeben wird, um an der Tagung des Völkerbundsrates teilzu
nehmen. Wie von gutunterrichteter Seite verlautet, iſt in War
ſchauer maßgebenden Kreiſen nichts über die weiteren Pläne Pil-
ſudſkis bekannt.

Amerifkas Anſicht über die Saarabſtimmung.
Die Nichtbeteiligung Frankreichs an dem neugegründeten ſaar

ländiſchen Elektrotruſt findet in Nordamerika ſtarke Beachtung
Die amerikaniſchen Wirtſchaftskreiſe ſehen darin den Beweis, daß
die Franzoſen angeſichts der überwältigenden deutſchen Mehrheit
im Saargebiet einen Sieg in der Volksabſtimmung für unmöglich
halten.

Die Kriſe in der engliſchen Liberalen Parkei.
Die Sitzung der liberalen Fraktion des engliſchen Unterhauſes

hat keine Löſung der Kriſe gebracht, in der ſich die Liberale Partei
befindet. Die Beſchlußfaſſung über das Rücktrittsgeſuch des Haupt
einpeitſchers wurde auf Veranlaſſung Lloyd Georges um eine
Woche verſchosen. Lloyd George wird dieſe Zeit zu Verhandlungen
mit der Regierung benutzen. Der rechte Flügel der Liberalen, der
unter Führung von Sir John Simon ſteht, hat an der Sitzung
nicht teilgenommen.

Einfuhrkontrolle in England?
Handelsminiſter Graham empfing Vertreter der engliſchen

Eiſen und Stahlinduſtrie. Dieſe Beſprechung ſteht, wie die „Daily
Mail“ meldet, im Zuſammenhang mit Unterſuchungen über die
Lage der Eiſen und Stahlinduſtrie, insbeſondere mit Rückſicht auf
die Beziehungen zwiſchen der Arbeitsloſigkeit und der bisher un
gehinderten Einfuhr von Eiſen und Stahl. Die Sitzung habe im
Hinblick darauf beſonderes Jntereſſe, daß die Regierung die Ueber
wachung und Kontrolle der Einfuhr in Erwägung gezogen und
vorbereitet habe.

Diplomatiſche Geſpräche.
Flokkenverkrag und Mitkelmeerabkommen.

In London und in Paris wirken ſich die römiſchen
Vereinbarungen zwiſchen Jkalien, Frankreich und England
zur Zeit in bedeutſamen diplomaliſch- politiſchen Ausſpra
chen aus. Im engliſchen h iſt der Ree h zuſam
mengekreken, der den römiſchen Abmachungen ihre end
gülkige Form geben ſoll. Japan und Amerika haben zu
dieſen Berakungen keine offiziellen Vertreter entſandt, ſie
beharren in ihrer von Anfang an bektonken Zärückhalkung
und werden erſt nach der endgültigen Formulierung der
zwiſchen den europäiſchen Seemächten neilerdings gekroffe-
nen Vereinbarungen prüfen, ob ſie mit deren Einfügung
in das Londoner Abkommen einverſtanden ſein können.

Amerika iſt aber in London wenigſtens durch einen
Beobachter vertreten, ein Mitglied des Senats, das eine
Erholungsreiſe nach Europa für einige Tage unterbrochen
hat, um die Londoner Beratungen aus unmittelbarer Nähe
zu verfolgen. Das Ergebnis ſeiner Feſtſtellungen wird
zwar an der Abneigung Hoovers gegen eine formelle Ra-
kifizierung des römiſchen Paktes auch durch Amerika nichts
ändern, die amerikaniſche Politik wird aber klarer, als das
d. der Fall zu ſein ſcheint, erkennen, daß die euro
päiſchen Vereinbarungen doch ein ſehr weſentlicher Schritt
vorwärts auf dem Wege zur Einſchränkung des Wett-
rüſtens ſind.

Der Auswärtige Ausſchuß der franzöſiſchen Kammer
beſchäftigt ſich zur gleichen Zeit mit dem Flokkenab-
kommen und mit ſeinen polikiſchen Auswirkungen.

Dabei tritt, wie bei jeder weiterblickenden Erörterung über
die Ergebniſſe von Rom, das große Problem der Mittel
meerpolitik ſofort mit ſeinem ganzen Gewicht in die Er-
ſcheinung, und der franzöſiſche Kammerausſchuß hat denn
auch ſeine Anſicht dahin kundgetan, daß eine dauernde und
befriedigende Löſung der Mittelmeer- Fragen zwiſchen Jta-
lien und Frankreich nur auf der Grundlage eines e
ſenden Miktelmeerabkommens möglich ſein werde, für das
der Marinevertrag lediglich eine Vorſtufe ſei.

Das goldene Handwerk.
Wir ſtehen gegenwärtig im Zeichen einer „Reichs

handwerkswoche“, die eine Werbung für das deutſche Hand
werk darſtellt. Die Handwerker aller Branchen unternehmen
gemeinſchaftliche Propaganda für, ihr darniederliegendes
Gewerbe Früher hieß es: Handwerk hat goldenen Boden!
Man wollte damit ſagen, daß die Ausübung des Handwerks
eine ſolide und ſichere, auskömmliche Tätigkeit war. Ja,
früher, als die große Jnduſtrie das Handwerk noch nicht ſo
eingeengt hatte, früher, als unter den Leuten noch etwas
mehr Geld war als heute, da galt der ehrſame Stand der
Handwerker noch etwas. Was ſie für hochangeſehene Leute
waren, davon hat uns oft Hans Sachs erzählt. Nun, das
Handwerk iſt weiterhin ehrſam geblieben. Nur die böſe Zeit
hat auch hier tiefe Breſchen geſchlagen. Einzelne Handwerks
berufe liegen vollſtändig brach, ſie ſind faſt überflüſſig ge
worden, weil ſie nicht beſchäftigt ſind. Ganze Berufsſtände
kämpfen um ihre Exiſtenz. „Durch die Ungunſt der Ver
hältniſſe liegt ein Teil des Handwerkerſtandes am Boden!“
So äußerte ſich bei der feierlichen Eröffnung der Hand-
werkertagung ein berufener Vertreter. Und nun wirbt man
wieder für das Handwerk. Die Maler machen Werbeumzüge.
Das Schilder- und Klempnergewerbe tritt mit werbenden
Plakaten an die Oeffentlichkeit. Alle ſollen nach beſtem Kön
nen den Handwerkerſtand unterſtützen, ſollen wieder Arbeit
und Aufträge ſchaffen. Und wenn dieſe neuzeitliche Art der
Werbung überhaupt notwendig geworden iſt, dann iſt das

wohl der beſte Beweis dafür, daß das Handwerk heute nicht
mehr ſeinen goldenen Bodn von ehedem hat. Aber es muß
dafür geſorgt werden, daß es dieſen goldenen Boden wieder
erlangt, denn gerade in der Größe und Entfaltung eines
Handwerkerſtandes liegen mit die wichtigſten Güter einer
Nation. Wenn das Handwerk zerſchlagen iſt, dann iſt das
ein untrügliches Barometer für den Geſundheitszuſtand
eines ganzen Landes. Dieſe Tatſache iſt unbedingt zu berück
ſichtigen, und darum ſoll man die Werbung des Handwerker-

ſtandes gutheißen und unterſtützen. P.

Gedenkpoſtkarken zum Volksabſtimmungskag.

Vom 21. März an werden durch die Poſtanſtalten vorüber
gehend beſondere Poſtkarten zur 10. Wiederkehr des Ab

ſtimmungstags in Oberſchleſien vertrieben. Auf dem linken
Teil der Vorderſeite der gewöhnlichen Poſtkarte zu 8 Rpf.

befindet ſich das oberſchleſiſche Wappen in farbiger Aus
führung mit einer Gedenkumſchrift.

SS

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 20. März 1931

Der Frühling kommt. Von Tag zu Tag wird es
deutlicher, daß die Rolle des Winters ausgeſpielt iſt. Trotz
aller Verzögerungen und verſpäteten Winterfreuden läßt
ſich der Siegeszug des Frühlings nicht länger aufhalten.
Man merkt es an dem ſtrahlenden Sonnenſchein und am
klaren Sternenhimmel. Blumen und Bäume werden zu
Frühlingsboten. Der Kalender tut ein übriges, indem er
ſfeierlich und vor aller Welt für den 21, März den Be
ginn des Frühlings anſetzt. Er hat ſchließlich immer noch
Recht behalten. Und es hat keinen Sinn, darüber zu
ſtreiten, ob der Frühling nicht hätte vielleicht noch acht
Tage früher kommen ſollen. Der beſte Beweis aber liegt
in uns ſelber. Es bedarf ja keiner äußeren Beweiſe. Wir
fühlen, daß es Frühling werden will Und wir wiſſen
ebenſo genau, daß es bald die letzten kalten Tage geweſen
ſein werden. In 14 Tagen iſt Oſtern

Esp Die erſten Konfirmationen. In den Städten
finden die Konfirmationen meiſtens 8 oder 14 Tage früher
ſtatt als auf dem Lande. Infolgedeſſen wird auch in
dieſem Jahr für viele Kinder ſchon am Sonntag Judika
die große Stunde ſchlagen, die ſonſt erſt zu Palmarum
kommt. Man wird ihnen wieder friſches Grün auf den
Weg vom Elternhaus zur Kirche ſtreuen. Die Kinder
freuen ſich ihres Feſttages, ohne darüber den Ernſt zu ver
geſſen, der gerade mit dem Einſegnungstage verbunden
iſt. Eltern und Paten, Freunde und Bekannte feiern mit
ihnen. Konfirmation iſt einer der wichtigſten Einſchnitte
im menſchlichen Leben. Von dieſem Termin ab geht es
in eine neue unbekannte Welt. Die unbeſorgte Kinderzeit
iſt zu Ende. Der junge Menſch wird auf eigene Füße
und in zunehmendem Maße auf eigene Verantwortung
geſtellt.

Warnung. Gewarnt wird vor einem angeblichen
Georg Bordin (28 Jahre, blond), der, wie aus verſchiedenen
Zeitungsmeldungen hervorgeht, in mehreren Städten unter
Vorzeigung gefälſchter Legitimationspapiere mit Erfolg
Verſicherungsgelder zu Unrecht einkaſſiert hat. Es iſt an
zunehmen, daß der Schwindler auch hier und in der Um-
gebung auftreten wird.

Reinsdorf, 19. März. Am geſtrigen Vormittag gegen
10 Uhr fand in einer Patronenbude in der Dynamitankage
der Sprengſtoff-Werke beim Umſtellen des Werkzeuges in
Gegenwart des Meiſters eine Exploſion ſtatt, wobei be
dauerlicherweiſe vier Perſonen tödlich und zwei weitere
Perſonen leichter verletzt wurden. Die Getöteten ſind der
Meiſter Guſtav Lerm und der Schloſſer Arno Zaumſeil,
beide aus Reinsdorf, der Arbeiter Friedrich Schulze aus
Straach und der Arbeiter Wilhelm Müller aus Brauns
dorf. Die eigentliche Urſache der Exploſion iſt, da alle
Beteiligten tot ſind, nicht feſtzuſtellen. Der angerichtete
Sachſchaden iſt gering. Eine Betriebsſtörung findet nicht ſtatt.

Pratau.
März begeht Pfarrer Theodor Wotſchke ſeinen 60. Geburts
tag. Er iſt vor allem durch ſeine reformationsgeſchicht
lichen Forſchungen die ſich in erſter Linie auf den Oſten
erſtrecken, ſowie durch ſeitie Arbeiten, über die religiöſen
Geiſtesbewegungen der auf die Reformation folgenden Zeit
bekannt geworden.

Wörlitz. Bei den Durchſticharbeiten am Kurzen Wurf
war von einem zur Aufſtellung gelangenden Bagger eine
ſchwere Zahnradſtange ins Waſſer gefallen, deren Verluſt
eine bedeutende Verzögerung der Baggerarbeiten bedeutet
hätte. Man holte deshalb einen Taucher zu Hilfe, der
die Stange nach langem Suchen fand, trotzdem der Treib
ſand das Auffinden ungemein erſchwerte Auf dem Durch
ſtichgelände ſelbſt wird z. Zt. das geſchlagene Holz verkauft
und die Schienen zur Beförderung der abgebauten Erde
gelegt

Werben (Elbe), 12. März. Vor Antritt einer großen
Erbſchaft tödlich verunglückt. Auf dem benachbarten Gut
Einhof wollte der Maſchiniſt Wilhelm Scholz eine in Be
trieb befindliche Transmiſſion nachſehen. Er wurde von
der Welle erfaßt, herumgeſchleudert und blieb tot liegen.
Der tödlich Verunglückte war verheiratet. Vor einigen
Tagen hatte er die Nachricht von einer amerikaniſchen
Erbſchaft in Höhe von 150000 Mark bekommen, womit
er ſich ſelbſtändig machen wollte.

a h

Schenkt Bücher
zur Konfirmation

Jugendſchriften in reicher Auswahl
an Lager. Beſtellungen auf nicht vor
rätige Bücher erbitte rechtzeitig.

Richard Arnold, Buchhandlung, Kemberg
Leipziger Straße 64/65 Markt 3 Fernſprecher 203

Der Provinzialausſchuß gewählt
Regierungspräſidenk Weber wieder Vorſilzender.

Merſeburg. Der Provinziallandtag nahm am Donners
tag mittag die mit größter Spannung erwartete Wahl des
Provinzialausſchuſſes vor. Zum Vorſitzenden des Provinzial
ausſchuſſes wurde der Kandidat der Sozialdemokraten, Re
gierungspräſident Weber, im zweiten Wahlgang mit 56
Stimmen wiedergewählt. Dr. Rieve, Halle, der von
Deutſchnationalen und Nationalſozialiſten gemeinſam vorge
ſchlagen word enwar, erhielt 40 Stimmen, der Kommunift

Gutjahr 15 Stimmen. eDie Wahl des Ausſchuſſes ſelbſt ergab für die Liſte
Beims 55 Stimmen (7? Mändate), Liſte Römer 27 Stimmen
(3 Mandake), Liſte Gutjahr 15 Stimmen (1 Mandal), Liſte
Koſſer 16 Stimmen (2 Mandake). Die Sozialdemokraken
haben einen Sitz gewonnen, ebenſo die Nakionalſozialiſten.
Die beiden Mandate wurden eingebüßt von der Wirkſchaftks-
parkei und den Kommuniſten. Zum ſtellverkrekenden Vor
ſitzenden des Ausſchuſſes wurde in der Slichwahl der Abge
ordnete Geßner, Erfurt (Wirkſchaftsparkei) mit 55 gegen
28 Sklimmen gewählt.

Ekatdebakke im Provinziallandkag.

Merſeburg. Jm Provinziallandtag begann am Don-
nerstag vormittag die Ausſprache über den Haushalts
plan der Provinz Sachſen. Der ſozialdemokratiſche Abge
ordnete Erumm erl erklärte als erſter Redner, ſeine Fräk
tion werde dem Etat zwar zuſtimmen, ſich aber Abände
rungsanträge vorbehalten.

Um 12 Uhr wurde die Debatte unterbrochen, um die
Neuwahl des Provinzialausſchuſſes vornehmen zu können.

Der Donnerstagnachmittag war mit Etatberatungen
ausgefüllt.

Merſeburg. Die Sitzung des Plenums, das erſt um 16.30
Uhr zuſammentrat, wurde durch die Etatrede des Landes
hauptmanns Dr. Hübener eröffnet.

Jn mehr als einſtündiger Rede erläuterte er in klarer
und tiefgründiger Weiſe die Grundzüge des Etatwerkes für
das Jahr 1931. Er ging zunächſt auf die Folgen der Er
werbs loſigkeit für die Etatgeſtaltung des Pro
vinzialverbandes ein, um dann einzelne Sondervorlagen zu
beſprechen, von denen beſonders die über den Elbbrückenbau
bei Tangermünde und den Kanalhafenbau Halle-Tr'o
th a hervorzuheben ſind. Der Landeshauptmann behandelte
dann eingehend die getroffenen Sparmaßnahmen, die auf
einzelnen Gebieten, ſo z. B. dem Straßenbau ſehr ein
ſchneidend ſeien, es aber ermöglichten, den Satz der Pro
vingialumlage des Vorjahres trotz der Mindereinnahmen bei
zubehalten.

Zum Schluß gab Dr. Hübener einen überblick über
die Entwicklung der öffentlichen Anſtalten, mit
denen die Verwaltung auf Gedeih und Verderb verbunden
ſei, der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt, der
Stadtſchaft der Provinz Sachſen, der Mitteldeutſchen Landes
bank uſw.

Zu bemerken iſt, daß Dr. Baumgardt, Delitzſch (Wirt
ſchaftspartei) ſich nicht, wie mitgeteilt, dem Zenkrum ange
ſchloſſen hat, ſondern in der Wirtſchaftsparteihoſ
pitiert.

Der Mittellandkanal wird weikergebaut!
Was wird aus dem Tangerhükter Elbbrückenprojekt?
Merſeburg. Jn der erſten diesjährigen Sitzung des Pro

vinziallandtags gab Oberpräſident Dr. Falck im Auftrage
des Reichsverkehrsminiſters die bedeutſame Erklärung ab,
daß die Preſſemeldungen über Einſtellung des Weiterbaues
des Südflügels des Mittellandkanals nicht den
Tatſachen entſprechen. An eine Einſtellung der Arbeiten ſei
nicht zu denken. Der Oberpräſident legte dem Landtag nahe,
die Mittel für den Bau der beſonders für die Altmark, aber
auch für die ganze Provinz und Mitteldeutſchland wich
tigen Elbbrücke bei Tangermünde zu bewilligen.
Falls das Haus ſich hierzu nicht entſchließen könne, würden
die von der Staatsregierung hierfür bereits bewilligten
Mittel zum Bau der weniger wichtigen Brücke bei Lauen-
burg Verwendung finden. Das Tangerhütter Brücken
projekt müßte dann allerdings auf Jahrzehnte hinaus zurück
geſtellt werden.

Bauarbeilerſchiedsſpruch von den Arbeiknehmern abgelehnt.

Halle. Die Arbeitne Baugewerbes der
Provinz Sachſen und aates Anhalt haben
den am Montag in Halle )iedsſpruch, der
eine Lohnkür rſieht, abgelehnt.

(D. Dr. Wotſchke 60 Jahre alt.) Am 23.



Unverſöhnliche Gegner. Halle.
Annaburg (Bez. Halle). Vor dem Arbeitsamt kam es

in den Mittagsſtunden des Donnerstag zu einer Schläg e
rei zwiſchen Kommuniſten und Nationalſozialiſten. Bereits
am Mittwoch abend war es zu Zuſammenſtößen gekommen,
bei denen es mehrere Verletzte gäb. Die erhitzte Atmoſphäre
entlud ſich am Donnerstag miktag aufs neue. Abermals
ſchlugen politiſche Gegner aufeinander los. Wiederum wur
den mehrere Perſonen zum Teil ſchwer verletzt.
Die Landjäger bemühten ſich vergebens, die Ruhe wieder
herzuſtellen. Schließlich wurde die Wittenberger Polizei her

Seigeholt, die aber nicht mehr einzugreifen brauchte
Die Landarbeiter lehnen den Schiedsſpruch ab.

Der Schiedsſpruch, der in der vorigen Woche in Halle
für die Landarbeiterſchaft in Mitteldeutſchland gefällt wurde,
iſt von den Arbeitern abgelehnt worden. Der Spruch ſah
eine fünfprozentige Kürzung der Geſindelöhne
und die Herabſetzung der Löhne für männliche Arbeiter über
18 Jahre um einen Pfennig vor. Die Landwirte haben die
Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruchs
antragt

Halle.

100 Jahre Skadtparlament. Nähe des
Merſeburg. Die Merſeburger Stadtverordnetenver

ſammlung kann auf ein 100jähriges Beſtehen zurückblicken.
Am 17. März 1831 trat die „revidierte Städte-Ordnung“ in
Kraft, durch die die Stadtverordnetenverſammlung ins
Leben gerufen wurde.

Vom Tanz in den Tod.
Teuditz (Kr. Merſeburg). Hier machte der 20jährige

Sohn des Bäckermeiſters Rath ſeinem Leben durch Erſchießen
ein Ende. Noch am Abend vorher hatte er eine Tanzveran
ſtaltung beſucht. Was den jungen Mann in den Tod getrie
ben hat, iſt noch unbekannt.

Schreckenstat einer Wahnſinnigen.
Angersdorf (Kr. Merſeburg). Die Ehefrau des 39 Jahre

alten Steigers Franz Hecklen überfiel in einem Anfall gei-
ſtiger Umnachtung ihren Mann und brachte ihm mit einem
Beil eine ſehr ſchwere Kopfverletzung bei. Die
Raſende d urchſchnitt ſich dann die Kehle. An
ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

haben.

Berlin Magdeburg mit 146 Stundenkilometer.
Mogeeburg. Die Hauptverwältung der Deutſchen Reichs

bahn geſellſchaft veranſtalkete am Donnerstag eine Ver
ſuch s fahrt zwiſchen Berlin und Magdeburg mit neuen
vierachſigen P enwagen, wobei Geſchwindigkei-
ten hig zu 140 ler pro kunde erzielt wurden.

m

antworten.

ſein privates Auftreten

Leipzig. Die Induſtrie
Leipzig genehmigte in ihrer Vollſitzung den Haushalt s ein

Der Lohnkonflikt im Friſeurge-
werbe. Vor dem Schlichtungsausſchuß Halle fanden
Vorver handlungen über einen von der Friſeur
zwangsinnung für Halle und den Saalkreis beantragten
10prozentigen Lohnabbau ſtatt.
ergebnislos abgebrochen worden.

Halle. Der Lokomotivführer als Schuldi
ger. Vor der III. Strafkammer fand am Mittwoch die
Berufungsverhandlung gegen den Lokomotivführer Robert
Siebler aus BerlinSchöneberg ſtatt, der das Burgchem
nitzer EGiſenbahnunglück am 11. Februar 1929, bei
dem eine Perſon getötet und mehrere ſchwer bzw. leicht ver
letzt wurden, infolge Uberfahrens des Halteſignals ver
ſich uldet hatte. Das Gericht hob das freiſprechende Urteil
erſter Inſtanz auf und verurteilte den Angeklagten zu einer
Gefängnisſträfe von drei Monaten. Der Staatsanwalt hatte
fünf Monate beanträgt.

Um zwei agr Schuhe Swoch hatte ſich vor dem hieſigen Schöffengericht der 50 Jahre
alte Arbeiter Alfred Deutſchbein wegen Raubes zu ver

Der Angeklagte hatte am Heiligabend in der
Unterbergs ein Lehrmädchen, das ihn begleitete,

um das Geld für zwei Paar Schuhe, die D. bei einem Schuh
warengeſchäft in der Großen Ulrichſtraße auf Kredit erhalten
hatte, in ſeiner Wohnung in Empfang zu nehmen, nieder
geſchlagen und die Schuhe entwendet.
bald darauf dingfeſt gemacht werden.
teilte den bereits Vorbeſtraften zu der Mindeſtſtrafe von
einem Jahr Zuchthaus ſowie drei Jahren Ehren
rechtsverluſt.

Der Landrat ſchädigte den Kreis um 8000- Mark.

Nordhauſen. Kürzlich wurde der Landrat des Kreiſes
Jlfeld. Ritter in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt.
Wie jetzt bekannt wird, handelt es ſich hierbei um eine regel-
rechte Amtsenthebun g. Landrat Ritter ſoll ſich durch

vollkommen unmöglich gemacht
Jn wenig mehr als einem Jahr brachte er es auf

etwa 50 600 Mark Schulden. Seine noch nicht bezahlte Ein
richtung war mehrfach verpfändek. Der Kreis ſieht ſich um
eine Bürgſchaft von 8000 Mark geſchädigt. Landrat Ritter
konnte jetzt in Berlin feſtgensmmen werden.
aber wieder auf freiem Fuß befinden, da keine Fluchtgefahr
beſteht. Die SPD., deren Mitglied Ritter war, hat ihn aus
der Partei ausgeſtoßen.

Konkürs oder Vergleich?
Es geht um die Kreditmoral!

Die Verhandlungen ſind

Das Gericht verur

Er ſoll ſich

u. Handels kammer

plan für 1931/32, der mit rund 954 000 Mark abſchließt.
Durch Umlage müſſen 812 000 Mark aufgebracht werden.
Jm Zuſammenhang mit der Neuregelung der Handelskam
merbezirke ſind die Höheren Handelslehranſtalten
in Wurzen und Grimma ſowie die Handelsſchule in
Colditz der Handelskammer Leipzig zugeteilt worden.

Der Sekretkär der Kammer Dr. Paulſen berichtete über
die Arbeiten der Kammer auf dem Gebiet des außergericht-
lichen Vergleichs. Für die Handelskammer erwächſt nach
Anſicht des Berichterſtatters die Aufgabe, auf das außer
gerichtliche Vergleichsverfahren nach Mög-
lichkeit Einfluß zu nehmen, durch Aufklärung der Wirtſchaft
und durch Überwachung der Perſönlichkeiten, die beruflich
derartige Vergleiche erledigen. Das außergerichtliche Ver
gleichsverfahren dürfe nicht zu einem Ausweg für ſolche
Schuldner werden, die Grund haben, die genaue Nachprü-
fung ihrer Lage im gerichtlichen Vergleich zu ſcheuen, und
die im Intereſſe der Geſundheit des Wirtſchaftslebens und
der Aufrechterhaltung der Kreditmoral unbedingt in
den Konkurs zu verweiſen ſind.

Weimar. Die Ortsgruppen Weimar der Sozialdemo
kraten, der Deutſchen Volkspartei und des Zentrums haben
beim Thüringiſchen Staatsminiſterium ſchärfſten Proteſt da
gegen eingelegt, daß am kommenden Sonntag im Deutſchen
Nationaltheater eine öffentliche Verſammlung der National-
ſozialiſten mit dem Schlagwort „Der Juſtizmord von heute!“
(Oberleutnant Schul z als Redner) abgehalten werden ſoll.
Das Deutſche Nationaltheater gelte in der geſitteten Welt
als eine Stätte, an der parteipolitiſche Kämpfe nicht aus
getragen werden dürfen. Das Thüringiſche Staatsmini-
n wird erſucht, dieſe Veranſtaltung zu unterbin-

en.

Am Mitt

D. konnte

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 22. März (Judika)

Kollekte für den ProvinzialErziehungsverein der
Provinz Sachſen

Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt Propſt Bertram
Nachm. 2 Uhr Prüfung der Konfirmanden Propſt Ber

tram und Pfarrer Aßmus
Gommlo.

Vorm. 10 Uhr Einſegnung der Konfirmanden
Pfarrer Aßmus

Kemberg.
Freitag, den 20. März, abends 8 Uhr Bibelſtunde

im Archidiakonat. Zu zahlreichem Beſuch ladet herzlich
Pfarrer Aßmus.

Die Wäsche wird einmal Nach Abkühlen der
kurze Zeit gekocht, ge-

legentliches VUmrühren

ist angebracht

Persil wird mit kaltem
Wasser aufgelöst. Auf je

3 Eimer Wasser Kommt
1 Paket Persil

Waschlauge wird gespült;

zuerst in gut warmem,
dann in kaltem Wasser.

werm sie am Waschtag Persil in

der Waschküche hat. Persil ist

eine mächtige Hilfe für sie, mit

Persil arbeiten macht ihr Freude

und freudig getane Arbeit

e freut ſoh re lhſehfruus
wird doppelt so gut Achten Sie

aber bitte immer auf die richtige

Amwendung. Nur das gibt die

Sicherheit, alle Vorzüge, die

Persil bietet, voll auszunutzen!

Wer o wäsdht, hat immer praditvoll weiße, frisch

duftende Wäsche von höchster Gepflegtheit!

Aufruf an Alle!
Jede Zeitung berichtet jetzt von der

ReichsHandwerkswoche
gie veranſtaltet wurde, um alle Volksteile auf die bedrängte Lage unſeres
Handwerkerſtandes aufmerkſam zu machen.

Wir nehmen ebenfalls Veranlaſſung, alle heimiſchen Kreiſe ſowie
die umliegende Landbevölkerung auf den Notſtand unſeres örtlichen
Handwerkertums hinzuweiſen und ſprechen die deingende Bitte aus:
Helft und unterſtützt das hieſige Handwerk!
Beſorgt den Einkauf handwerklicher Erzeugniſſe am Orte!
Ihr rettet dadurch manchen Handwerksbetrieb mit ſeinen Brotgebern
und enehmern vor ſeinem Untergang. Der Handwerker leiſtet ſeine
Arbeit größtenteils im Stillen; ſein Werk formt ſich mit Sachkenntnis
und Fleiß und ſucht fernab von lautem Reklameſchrei großer Fabrik
betriebe ebenfalls ſeinen Abnehmer. Verhelft dem Handwerker daher
zu baldigem Umſatz, damit er den Lohn ſeiner Arbeit zum Lebensunter
halt für ſich und ſeine Familie erhält! Laßt den Handwerker nicht lange
auf das ſauer verdiente Geld warten, ſeine Betriebsmittel ſind meiſtens
ſehr veengt!

Handelt Ihr ſo, dann leiſtet Ihr im Kleinen unſerem lieben Deutſchen
Vaterlande den beſten Dienſt; ſein geſündeſter Stand mit

„Der Handwerkerſtand bleibt dann am Leben!“

Gewerbe-Verein.
S 1ſos rSohulranz

Frühstiückstaschen
Aktenmappen

reicher Auswahl und allen Preislagenempfiehlt inmiehars Arnold a Kemberg

l D

Empfehle

Aind-, Kalh Hammel-
und Schweinefleiſch

Kaſſeler Rippeſpeer
rohen und gekochten Schinken
Kaiſerjagdwurſt, Mortadella

Wiener Wäürſtchen, ſ. Bockwurſt
ſowie glle gnderensorken Wurſtwaren

friſch und geräuchert

friſche Blutwurſt
Pfund 60 Pfennig

empfiehlt Ewald Ballmann
e PrimaHincde, Kalbe unch

Schueinfieisoh
ſowie K. Würstehen

einpfiehlt Ernſt Bachmann
Kauthartokteln

anerkannt krebsfeſt aus Pommern
und Schleſien: Wohltmann. Centi
folig, Sickingen, Parnaſſiag, Peko,
alle Sorten Ztr. Rm. 3, Die-
ſelben Sorten unſortiert, Saat darin
enthalten Ztr. Rm. 2,25 alles frei
Ihren Stationen. Beſtellungen er

bitte rechtzeitig
Oskar Hennig, Deſſau i. Anh.

Leopoldſtraße 23, Telefon 2831
Beſtellungen aufpommerſche
Jcuthkartotfeln

Wohltmann u. Böhmes Allerfrüheſte
nimmt an

Karl Lehmann,
Weinbergſtraße 8

Edel Buschrosen
20 Stck. 8,50 Mk., 100 Stck. 12,50 Mk.,

Kletterrosen 1 Stck. 50 Pfg. liefert
Erich Vollbrecht,

Roſenkulturen, Treptow a. d

Dhein-OelBweln
von 100 Pfg. an große Flaſche
ohne Glas bei

C. G. Pfeil

Ftr Sden ganzen Garten veller Blumen

Rega

Empfehle zu konkurrenzlos billigen
Preiſen die altbekannten Stern
MarkeSämereien für Garten u. Feld

Rübenſamen
Eckendorfer gelbe und rote, I. Abſaat

Original Askania
Lobbericher Möhrenſamen

GrasSamen
und ſämtliche

et

osen,
da zistiert. prima ſtarke Sträc-
cher erst nalität in den schönst.
Sorlen wit Nemen,

19 Prachtsladiolen ig den sehön-
Robert Lux

sten Fardor, 9919 Knollen-Begonien ia den schön
sten Farben.

2 wundervolle Dahlienknollen, Futterrüb en
10 Glückskleeknollen,

verkauft

Burchardt,
Wittenberger Neumarkt 24

Eine junge tragende

Spannkuh
ſteht preiswert zum Verkanf
Hermann Dietrich,

Weinbergſtraße 22

Gules hoggenstron
verkauft

Rintſch, Lammsdorf
Suche einen kräftigen
Pferde jungen

zu ſofortigen Antritt

Kollektion für nur RDI. 4.60.
elkoliektionen RM. 9.

Versäumen Sie picht, von diesem bil-
ligen Angebot zu bestellen. Nachnahb-
weversand. Viele Denkachreiben.

VERSANDGARTNBR S
A. O. Füidner G. m. b. H.,
Tabarz (Bez. Erfurt)

Rübenſamen
gelbe Eckendorfer, 1. Abſaat

1——5 Ztr. à 23, Mk.
50 160 Pfd. à 26 Pfg.
10-—50 Pfd. à 28 Pfg.

Möhrenſamen
gelbeLobbericher, 1Pf. 1,20 M.

verkauft Rödel, Ogkeln Bergwitz, Lindenſtraße 25

en Blumen und Gemüſe sämereien
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Gosunae Kleidung

gesunde Kinder
in der porös-elastischen, reinwollenen
Bleyle- Kleidung fühlen sich hre
Kinder immer am wohlsten. Bewahren
Sje ihren Kindern Lebensfreude u. Ge-
sundheit: wählen Sie für das Frühjshr
gie flotte, moderne und praktische

Blevle- Kleidung
zu haben bei

7 9

Dawpffärberei und chem. Waſchanftalt

C. Lehmann

färbt und reinigt alles wie neu
Annahme: Paul Mengewein, Kemberg

Manufakturwaren

Ader- Wieſen u. Garten Verſteigerung
Sonnen den 28. März, abends S Ahr ſollen im

Ratskeller folgende der Frau Martha Heylmann gehörige Grundſtücke
freiwillig öffentlich meiſtbietend verſteigert werden:

I. Mauergarten von ca. 7 ar qm Größe
2 Ackerplan Unterförſte von ea. 72 ar 20 qm Größe
3. Wieſe Bußdorf von ca. 17 ar 40 qm Größe
4. Wieſe Bußdorf von ca. 6 ar 40 qm Größe

Bedingungen im Termig. Kaufluſtige wollen ſich zu obigem Termin
einfinden.

Keinberg, den 18. März 1931.
Frau Martha Heylmann, Leipziger Straße 39

m Luckenwalde

Empfehle prima fettes

Kind-, Kulb-, Hammel
und Schweinefleiſch

Kasseler Rippespeer
ff. Fleisehsalat
cdiw. Aufsechmitt

friſche Sülze
friſche Bratwurſt

Kaiserjagdwuret, Mortadella
Wiener Würstchen

Würstchen in Dosen
Bockwurst und Breslauer

R. Krauſemann Nachf.
Jnh. Heinrich Schneider

Guten, dauernden

Nebenverdienſt
bietet angeſehene Seifenfabrik ehr
lichen, verheirateten Perſonen jeden
Standes für Kemberg u. Umgegend.
Uebernahme eines Kommiſſions-
Lagers Sicherheit nicht erforderlich.
Off. unt. S. W. an die Geſchäftsſtelle

G u mm e

werden unter Garantie durch
VENUS Stärke B besei-

tigt. Preis 62,75
Löwen-Apotheke Kemberg

Pieiraktee
iſt

Fein ung Kräſtigg
Er ist der Beste
In jedem Haushalt
Lobt man ihn

Pfd. 60, 80, 90, 100 u. 110 Pfg.

ſtets friſch von C. G. Pfeil

Zum Weinberg
Sonntag, h Märzempfehle

ff. Kuffee, Kuchen

Schlagſahne
Es ladet freundlichſt ein

C. Fechner

Bund der Frontſoldaten
Freitag, den 20. März, abends

19 Uhr im Palmbaum

Verſammlung
Der Ortsgruppenführer

Als stets willkommene

empfehle ich

Konfirmations Geschenke
Brief- und Aktenmappen z Handtaschen

III Portemonnates, Reise u, Stacltkoffer

Taschentuch- und Kragenkästen

Handarbeiten
z Nähkörbe umnck Nälhlkästen e

Toilette und Taschenspiege!
Kölnisech Wasser

z22 Manfceure und Kammkästen s

S Brief- u. Kartenkasselten mit und ohne
Namenaufdruck

Konfektkörbohen
und noch viele andere

Richard ArroId

Bonbonfer en

hübsche Gebrauchsartikel z
in reicher Auswahl und zu billigen Preisen

XEemBbergLeipeſ ger Strabe n Mervket

c
Redaktion, Druck und Verlag: Wwor Arnold Kemberg Fernſprecher Nr 203.

p r o s S en

1

Schützenbaus
Sonntag her punkt ,9 Uhr

Das glänzende Großprogramm?
Der grobe Foxfilm

III
Spannendes Abenteuer aus der amerikanischen Söldner-
armee, wo es noch heute Abenteurer gibt, deren Leben
ebenso romantisch ist, wie das der alten Landsknechte!

10 gewaltige Akte
Außerdem:

e Tom Mix der große Abenteurer
in dem Wild West-Film

Der Herr der Steppe
6 grobe Akte

Wieder ein Bombenprogramm!
I. Platz 80 II. Platz 60 Pfg-

un hnuuh IIIeeeneenteeleeeeeeeee Finns m
Hetel Blauer

Sonntag, den 22. März

Empfehle

Kaffee und Kuchen. Warme und kalte Speiſen
Von nachmittags 4 Uhr an

Groß Eastnaohts van
Stimmungs- Muſik. Eintritt und Tanz 50 Pf

Es laden freundlichſt ein
Paul Günther unci Frau

un e an

n

eteettetetel

n I u

un neimneumnueeumee an un

el ene

en

Turn Verein „Gut Heil“
Neuden

Sonntag, den 22. März, ladet zum

6 Kraänzehen
freundlichſt ein Der Vorſtand.
e

n e ger„Goldene Weintraube“
Sonnabend den 21. März, abends 8 Uhr

Vereins-Kränzehen
Eintritt und Tanz 50 Pfg.

Sängerchor Kemberg

mine

Zinn

Aſien

un in ne ne mine n n meeten etetteenhntee enntteenteee
Die diesjährigeVerſteigerung der Lämmer

findet Dienstag, den 24. März, 10 Ahr Stammſchäferei
Buchhols ſtatt.

Domäne Strohwalde

Achtumgy?
Verendetes, krankes und nicht zum ſchlachten taugliches Vieh auch

Ziegen, Kälber, Fohlen und Schafe
ſind der Abdeckerei zur Abholung anzumelden. Zuwiderhandlungen
werden gerichtlich beſtraft.

Meldungen erbittet unter Diskretion und Belohnung

Walter Klein,
Abdeckerei Wittenberg Fernruf 2021

Zurückgekehrt vom Grabe unserer sehr geliebten
Tochter Irmgavdl sagen wir allen für die Teilnahme,
Kranzspenden und Aufopferung unseren innigsten Dank.
Besonders danken wir Herrn Pfarrer Aßmus und Herrn
Propst Bertram für die trostreichen Worte am Grabe,
Herrn Konrektor Pade und Mitschülern, sowie dem ge-
samten Lehrerkollegium und Schuljugend für Gesang
und Ehre.

Die schwer geprüfte Familie Springev-



Beilage zu
T r S t JDie Entwicklung der Reichspoſt.

Dr. Schätzel vor dem Reichstag.

5 Berlin, 18. März.Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 1 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung verlangt Abg. Mad

daleng (Komm.) Aufhebung des Demonſtrationsverbots in
Hamburg. Als der Redner dann ſofort mit heftigen Schimpf
worten gegen die Behörden loszieht, wird ihm vom Präſi
denten Löbe u vorheriger Verwarnung das Wort eni
ogen. (Großer Lärm der Komm.) Gegen die ſofortige Bee der Hamburger Vorgänge wird Widerſpruch er
öben.
Die zweite Leſung des Reichshaushaltsplans wird dann

fortgeſetzt beim

Haushalt des Reichspoſtminiſteriums.
Her Haushaltsausſchuß fordert u. a. eine Senkung der
Fernſprechgebühren für Wenigſprecher.

Reichspoſtminiſter Or. Schätzel
gibt eine ausführliche Darſtellung der Entwicklung der
Deutſchen Reichspoſt im letzten Jahre. Die Verwaltung
habe mit allen Mitteln danach geſtrebt, ihren Verkehrs
apparat nach Möglichkeit auszubauen und zu verbeſſern, da
bei aber der ſchwer um ihre Exiſtenz ringenden deutſchen
Wirtſchaft darch verſtärkte Auftragerteilung und Tarifherab
ſetzung zur Hilfe zu kommen. Der Ausfall an Einnahmen
infolge des Tiefſtandes der Wirtſchaft ſei nach Möglichkeit
durch größte Wirtſchaftlichkeit auf allen Gebieten wettge
macht worden. Für das Publikum ſeien eine Reihe von
Verkehrserleichterungen eingeführt worden.

Zur Poſtverſorgung des flachen Landes waren Ende
ges laufenden Rechnungsjahres ekwa 1150 Landkraftpoſten
mit 14 700 Poſtſtellen und 2400 Poſtagenkuren vorhänden.
Das Kraftpoſtnetz umfaßke rund 2340 Linien mit ekwa
45 680 gilometern Streckenlänge. Im Sommer 1930 wurden
110 Luftpoſtlinien benutzt, im letzten Winker 26 Linien. Die
Verkehrsſteigerung bei der Luftpoſt belief ſich auf 58 v. H.
gegenüber 1829. Die Zahl der Poſtſcheckkunden hat nahezu
eine Million erreicht, der Geſamktumſatz iſt aber um rund
acht Milligrden auf 130 Milliarden geſunken.

Die Zahl der Rundfunkteilnehmer ſteigerte ſich um
eine halbe Million bis Ende 1930 auf rund 328 Millionen.
Großſender ſind noch geplant in den Sendebezirken Berlin.
Breslau, Hamburg, Leipzig und München. Das Fernkabel
netz wurde um 900 Kilometer auf über 10000 Kilometer
erweitert. Für 1931 ſind Fernſprechſeekabel von Pillau nach
Libau und zwiſchen Deutſchland und Dänemark (vierte Ver
bindung) geplant. Das Beſchaffungsprogramm der Reichs
poſt belief ſich 1930 auf 410 Millionen Reichsmark. Dazu
traten noch Zuſatzaufträge in Höhe von 200 Millionen
Reichsmark. Bezüglich der Rationaliſierung werde das
Tempo verlangſamt, ſoweit es nur irgend angängig ſei,
um den Arbeitsmarkt nicht zu belaſten.

Durch Einſchränkung ſächlicher Ausgaben konnten bei
ſpielsweiſe rund 2000 Telegraphenarbeiter weitkerbe

ſchäftigt werden.
gm Schluß hob der Miniſter die Einrichtung der neuen

aufbahn der Poſtjungboten für den einfachen Poſtbetriebs
dienſt hervor Dieſe Laufbahn iſt ausſchließlich den Volks
ſchülern vorbehalten. Der Miniſter zollte dem Perſonal An
erkennung und Dank für die im letzten Jahr in opferfreu
diger Pflichterfüllung geleiſtetete Arbeit.

Abg. Biedermann (Soz.) verweiſt auf die geringe Be
ſchäftigung der Reichsdruckerei und hält es für beſſer, die
teilweiſe überflüſſigen Hausdruckereien der Reichsbehörden
zugunſten der Reichsdruckerei eingehen zu laſſen. Dem
Kraftpoſtbetrieb komme für das Land große Bedeutung zu
Die politiſche Entwicklung im Beamtenkörper der Poſt mache
ſchwere Sorgen. Die nationalſogialiſtiſche Agitation werde
vielfach nicht nur geduldet, ſondern auch gefördert. (Hört!
Hört! bei den Soz.)

Reichspoftminiſter Dr. Schätzel

weiſt auf ſeine verſchiedent
er zum Ausd
ſtrebungen in e

aß er ſtaatsfeindliche Be
t nicht dulde Er habe auch

r. 35 der Keuberger Zeitung
Sonnabend, den 21. März 1931.

daran erinnert, daß innerhalb der Dienſträume jede partei
politiſche Agitation verboten iſt.

Der Miniſter ſtellt feſt, daß eine Gebührenſenkung in
der en en Jeit ausgeſchloſſen ſei. Das gelke auch für den
Rundfunk. Wenn der Moskauer Sender in n e
Verhältniſſe eingreift, ſo känn das nakürlich nicht geduldet
werden.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Die Ausſchußentſchließung, die eine Senkung der
Fernſprechgebühren für Wenigſprecher fordert, wird
angenommen. Der Haushaltsplan für die Reichspoſt

wird bewilligt.
Die Vorlage über die Mündelſicherheit von Wertpapie

ren und Forderungen wird verabſchiedet. Das Haus ver-
tagt ſich auf Donnerstag, 10 Uhr: Wehretat; erſte Leſung
des Zollgeſetzes, dritte Beratung des Stollenvermittler
geſetzes.

ReichswehrEtat.
Die polikiſche Geſinnung des Heeres.

Berlin, 19. März.
Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 10 Uhr.
Die zweite Beratung des Reichshaushaltsplans wird

beim

Haushalt des Reichswehr miniſteriums
fortgeſetzt. Der Ausſchuß empfiehlt u. a. die Annahme einer
Entſchließung, wonach Angehörige des Reichsheeres und
der Reichsmarine nicht als Erſatz für ſtreikende oder aus
geſperrte Arbeiter zu verwenden ſind.

Der Berichterſtatter des Ausſchuſſes, Abg. Skücklen
GSoz.) verweiſt die Nachrichten über geheime Rüſtungen
Deutſchlands in das Reich der Phantaſie.

Reichswehrminiſter Or. Groener
erinnert an ſeinen im vorigen Jahre ausgeſprochenen
Wunſch, daß die Einſtellung zur Wehrmacht möglichſt wenig
von parteipolitiſchen Geſichtspunkten beeinflußt werden
möge und daß die Tätigkeit der Wehrmacht die Zuſtimmung
aller ſtaatserhaltenden Parteien finden möge.

Alle Parteien mit Ausnahme der Kommuniſten hätten
fich in ſo warmer und zuſtimmender Weiſe zur Wehrmacht
geäußert, daß dieſe Anernnung das ſchönſte Geſchenk für die
Keichswehr zu ihrem 10jährigen Beſtehen ſei.

Unkterſuchungs kommiſſion
t

ke auch derarkige Wellen nicht geſchla
e ſenſalkonelle Aufmachung und eine im

halten und als vornehm
iltung verlangt wurden.
Fragen des Erſatzes, der
Wehrmacht zu.

ſtes Gebot
Der Miniſter wer
Fürſorge und der
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Gegenüber dem Vortvurf, e die Landbevölkerung
beim Erſatz bevorzugt werde, weiſt der Miniſter darauf hin,
daß am Januar 1930 55 Prozent Stadt und 45 Prozent
Landerſatz waren.

Aus politiſchen Gründen dürften nur ſolche Bewerber
abgelehnt werden, denen nachgewieſen werde, daß ſie ſich
in verfaſſungs-, alſo auch in wehrfeindlichem Sinne, betätigt
haben. Unter keinen Umſtänden könnten Bewerber aus
Kreiſen aufgenommen werden, die ſich nicht ſcheuten, den
Soldaten für den Kriegsfall Kriegsdienſtverweigerung und
Fahnenflucht zu predigen
Als letztes Kapitel behandelt der Miniſter die Abrü
ſtungsfrage. In dieſer Frage iſt ſich ganz Deutſchland in
ſofern einig, als wir alle von der Abrüſtungskonferenz volle
Gleichberechtigung erwarten und auf der Erfüllung unſeres
guten Rechts beſtehen werden.

Ein trauriges Kapitel.
Was die angeblichen Geheimrüſtungen betrifft, ſo bin ich

überzeugt, daß die Verkünder ſolcher Nachrichten im Aus
jand an dieſe Märchen ſelbſt nicht glauben. Das trübſte an
dieſem Kapitel bleibt aber die Tatſache, daß dieſe Kreiſe des
Auslandes zum größten Teil ihr Material von Deutſchen be
ziehen, deren Triebfeder enkweder fanatiſcher Haß gegen
Alles Milikäriſche oder gewöhnlichſte Gewinnſucht iſt.

Geheimrüſtungen gibt es nicht. Ich habe aber nie ein
Hehl daraus gemacht, daß wir alle Maßnahmen zum
Schutze unſerer Grenzen treffen, ſoweit uns das unfere
chwachen militäriſchen Kräfte und die uns auferlegten ver
raglichen Bindungen erlauben, und ich bin felſenfeſt über
zeugt, daß ſich zur Verteidigung der Grenzen alle Kreiſe
unſeres Vaterlandes ebenſo zuſammenfinden werden wie in
der Vertretung unſeres vertraglichen und moraliſchen Rechts
auf Abrüſtung. (Beifall.)

Abg. Dr. Leber (Soz.) ſtellt feſt, daß ſich die rAusſprache nicht auf echniſche Einzelheiten und finanzielle

Fragen beſchränken dürfe; ſie ſtehe vielmehr im Zeichen der
inneren und äußeren Politik. Von dieſer Stelle aus müſſe
feſtgeſtellt werden, daß die deutſch franzöſiſche Verſtändigung
das Kernſtück der europäiſchen Politik ſei. Kein Deutſcher
werde die von Maginot gemachte Unterſcheidung anerkennen.
Der Redner behandelte dann die Fälle Ulm und Leipzig.
Die nationalſozialiſtiſche Bewegung habe deshalb im Heer
einigen Boden gefunden, weil ſie es verſtanden habe, den
jungen Leuten eine beſtimmte Jdee für ihr Begeiſterungs
vermögen zu geben. Die Republik müſſe ihren Offizieren
und Soldaten beibringen, daß ihr Jdeal die Arbeit am Ge
meinwohl des Ganzen ſei

Abg Kippenberger (Komm.) erklärt, der Reichswehr
haushalt ſei eine Sumpfblüte in der geſamtkapitaliſtiſchen
Wirtſchaft der deutſchen Republik

Der Redner verlieſt eine Erklärung des in Leipzig ver
urkeilken Reichswehrleutnanks a. D. Scheringer, die mit den
Worken beginnk: „Das Kampfziel der revolukionären deut
ſchen Jugend iſt die Befreiung des deutſchen Volkes. Be

freiung heißt Beſeikigung des kapikaliſtiſchen Syſtems!
gerreißung der Friedensdiktate von Verſailles bis Young!
Die Erklärung ſchließk: „IJch ſage mich daher endgültig von
Hiller und dem Faſchismus los und reihe mich als Soldat
ein in die Front des wahrhaften Prolekariats.“

Abg. Erſing (3.) weiſt darauf hin, daß der Verſailler
Vertrag Deutſchland nicht nur ſchwere Laſten, ſondern auch
demütigende Bedingungen auferlegt habe. Zu dieſen gehöre
auch die deutſche Abrüſtung und die Beſchränkung der Wehr
macht. Die Reichswehr ſtehe heute als bedeutſamer Beſtand-
teil in unſerem Volke deſſen größter Teil Vertrauen zu ihr
habe. Die Reichswehr dürfe weder rechts noch links einge
ſtellt ſein. Sie müſſe feſt in der Hand der Regierung ſein
als Mittel für den Grenzſchutz und zur Sicherung der Ruhe
und Ordnung im Jnnern. Die Wehrausgaben ſind größten-
teils zwangsläufig, ſie würden von ſelbſt heruntergehen,
wenn die Siegerſtaaten eine Umorganiſierung des ganzen
Aufbaues unſeres Heeres zulaſſen wollten. (Zuſtimmung.)
Das Material zur Kriegshetze wird leider von deukſchen
Jeitungen wie „Das andere Heutſchland“ geliefert, die vor
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Roman Von Jos. Schade-Haädicke,
9. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.

Maria erwiderte nichts. Voll mühſam beherrſchter Em
pörung ſchritt ſie neben ihm dahin. Vereinzelte Spazier
gänger begegneten ihnen und ſahen ſich nach dem Paare ver
wundert um. Ab und zu erwiderte der Landrat einen
Gruß. Sie waren inzwiſchen die etwas bergige Straße hin
abgeſchritten und in einen Waldweg eingebogen Werner
beobachtete ſeine Begleiterin, deren ſonſt faſt farbkoſes Ge
ſicht eine leichte Röte überzogen hatte. Das Schweigen be
gann allmählich peinlich zu werden. Endlich fragte er in
Ieiſe ſpöttiſchem Tone: „Sie halten mich natürlich für einen
furchtbaren Egoiſten?“

„Ja!“ erwiderte ſie und die Empörung zitterte noch in
ihrer Stimme nach.

Er lachte und ſah ſie beinahe amüſiert an. „Jhre Offen
heit läßt nichts zu wünſchen übrig.“

„Jch habe keine Arſache, mit meiner Meinung zurück
zuhalten n

Er kämpfte augenſcheinlich mit ſich ſelbſt; dann ſagte er:
„Jch möchte Jhnen gegenüber mein Benehmen gern be
en erſcheinen laſſen. Ob Sie mich verſtehen werden,
weiß ich nicht. Haben Sie im Leben jemals ein Ziel vor
Augen gehabt, für das Sie Opfer auf Opfer gebracht, ge
kämpft und gerungen haben Sehen Sie ein ſolches Ziel
habe ich mir ausgeſucht. Kein Opfer iſt mir dafür zu ſchwer
geweſen. Jn meiner Jugend habe ich gedarbt und Sde dafür; meine Freiheit habe ich hingegeben. Jch

bin jahrelang nicht Menſch, ſondern nur eine Arbeits
maſchine a und nun endlich, wo mir der Preis ſo
nahegerückt iſt, daß ich ihn faſt greifen kann, ſoll ich ihn
aufgeben um einer Laune willen 2

„Es iſt die Laune einer Kranken, einer dem Tode Ge
weihten,“ unterbrach ſie ihn

„Jmmerhin aber eine Laune, der ich meine Lebensart

kann niemand von mir verlangen. Was ich mir vorge
nommen habe, habe ich noch ſtets im Leben durchgeſetzt, und
wenn der Weg über Leichen ging.

Der Ton ſeiner Stimme war hart und unbeugſam:
Maria ſah ihn faſt furchtſam von der Seite an. Eine uner
klärliche Bangigkeit beſchlich ſie plötzlich und doch fühlte ſie
etwas wie Bewunderung in ſich aufſteigen für den Mann,
der ſo rückſichtslos unbeirrt den vorgeſchriebenen Weg ging.

„Wir wollen umkehren,“ ſagte ſie endlich leiſe. Er ſchien
plötzlich aus einem Traume zu erwachen.

„Anſer Geſpräch hat eine merkwürdige Wendung ge
nommen,“ ſagte er mühſam lächelnd. Den eigentlichen
Zweck unſeres Spazierganges haben wir bis jetzt wenig er
füllt. Jch glaube, Sie haben noch kaum einen Blick um ſich
geworfen. Wenn Sie nicht zu müde ſind, gehen wir noch ein
Stückchen weiter. Wir kommen gleich zu dem ſchönſten Punkt
unſerer an Naturſchönheiten ſo reichen Umgebung.

Sie nickte ſtumm und ſchon nach wenigen Schritten blieb
ſie mit einem Ausrufe der Bewunderung ſtehen. Sie hatten
einen Hügel erſtiegen und ſahen plötzlich zu ihren Füßen
einen kleinen Waldſee liegen. Die untergehende Sonne
ließ das Waſſer wie flüſſiges Gold erſcheinen. Ein leiſer
Abendwind bewegte ſanft den See

„Oh, wie ſchön, wie unſagbar ſchön iſt das!“ flüſterte
Maria. Sie hatte die Hände gefaltet und ſchaute traum
verloren ins Weite.

Werner wandte keinen Blick von dem Geſichte des jungen
Mädchens Jn ſeinen Mienen arbeitete und zuckte es. End
lich riß er ſich faſt mit Gewalt los. Seine Stimme klang
ruhig und klar wie immer, als er ſagte: „Nun müſſen wir
uns aber wirklich auf den Heimweg machen, wenn wir noch
vor Anbruch der Dunkelheit zu Hauſe ſein wollen.“

Maria zuckte beim Hören ſeiner Stimme erſchreckt zu
ſammen; dann wandte ſie ſich gehorſam um, noch einen letz
ten Abſchiedsblick zurücwerfend. Sie ſchritten rüſtig aus,
nur ab und zu ein gleichgültiges Wort tauſchend. Kurz vor
der Villa kam ihnen ein Herr entgegen, der bei ihrem

nern Joll. Nein Das Können Sie nicht verlangen das Anblick ſtehen blieb

„Nanu Herr Paſtor, wo kommen Sie denn her?“ fragte
der Landrat, dem Fremden die Hand ſchüttelnd.

„Geradewegs von Jhnen. Doch man ſagte mir, daß Sie
ausgegangen ſeien und Jhre Frau Gemahlin krank wäre
oder wenigſtens keine Beſuche empfange.“

Sein Blick ſtreifte das junge Mädchen, das einen Schritt
re ekreten war. Der Landrat folgte der Richtung dieſes
Blickes.

„Ach richtig; die Herrſchaften kennen ſich noch nicht
Herr Paſtor Kruſtus, ein lieber Freund unſeres Hauſes
Fräulein Reichenberger, die Freundin meiner Frau.

Der Paſtor ſtreckte dem jungen Mädchen die Hand ent
gegen, in welche dieſe bereitwilligſt einſchlug, angenehm be
rührt durch das milde, einnehmende Weſen des Geiſtlichen,

„Nun kehren Sie doch wieder mit uns um, Herr Pa
ſtor?“ fragte der Landrat.

„Jch weiß nicht recht,“ entgegnete dieſer zögernd. „Wenn
ſich Jhre Frau Gemahlin nicht recht wohl fühlt, dürfte

mein Beſuch nicht gelegen kommen.“
„Darüber machen Sie ſich nur keine Sorgen, lieber

Freund. Es handelt ſich doch wohl nur um ein vorüber
gehendes Unwohlſein. Meine Frau bleibt dann am beſten
ſich ſelbſt überlaſſen.

Er hatte zuerſt in ſeiner gewohnten ſpöttiſchen Art zu
reden begonnen dann begegnete er einem Blick Marias, der
ihn an ſein Verſprechen zu mahnen ſchien, und er beendete
ſeine Rede ruhig und ſachlich

„Wenn Sie wirklich meinen gab der Paſtor nach,
indem er ſeinen Blick wohlgefällig auf dem jungen Mäd
chen ruhen ließ, das den Herren vorausgeeilt war und de
reits in das Haus trat.

Maria ging ſogletch hinauf in Jlſes Zimmer. Die Vor
hängt waren dicht zugezogen, und die junge Frau hatte ſich
ereits zu Bett gelegt. „Jlſe!“ rief Maria halblaut. Keine

Antwort erfolgte Beſorgt beugte ſie ſich über die Freundin.
Jlſe ſchien zu ſchlafen; wenigſtens hielt ſte die Augen feſt
geſchloſſen. Als Maria jetzt leiſe ihre Hand auf die Stirn
der jungen Frau legte, fühlte ſie ſich t fortgeſtoßen.

ſie ſich, endlichchweren Herzens entſchlo inauszugehen.

l Fortſetzung folgt



Abg. Hintzmann (D. Vp.) bedauert, daß der Verſailler
Vertrag uns keinen ausreichenden Spielraum für die Schaf
fung der notwendigen militäriſchen Kräfte laſſe und daß die
Verteilung der Miktel auf Ausgaben für Heer und Marine
genau vorgeſchrieben iſt. Der Bau neuer Panzerkreuzer iſt
nun einmal notwendig, und es iſt nicht zu verſtehen, wes
halb ſich die Sozialdemokratie ſo ziert und auf ihr Partei
programm Rückſicht nimmt. Ohne ſolche Neubauten wäre
unſere Marine zum Sterben verurteilt.

Darauf werden die Beratungen zur Vornahme der Ab
ſtimmungen zur drikken Berakung des Geſetzenkwurfs über
die Entſchädigung der gewerbsmäßigen Stellenvermittler
unkerbrochen. Ein Ankrag der bürgerlichen Parkeien, die
urſprüngliche Regierungsvorlage wiederherzuſtellen, wird
im Hammelſpung mit 156 gegen 144 Stimmen abgelehnt.

In der Schlußabſtimmung wird die von der ſozialdemo
eratiſchkommuniſtiſchen Mehrheit beſchloſſene Faſſung der
S Beratung angenommen, wonach ſpäteſtens bis Ende

uni d. J. alle gewerbsmäßigen Stellenvermittler den Be
trieb gegen Entſchädigung einzuſtellen haben.

Die Ausſprache zum Wehrhaushalt wird dann fort
geführt

Abg. Sachſenberg (Wirtſchaftspt.) betont, daß ſelbſt die
franzöſiſchen Chauviniſten die Ausführungen des Kriegs
miniſters Maginot nicht ernſt genommen hätten. Das Flot
tenabkommen zwiſchen England, Frankreich und Italien be
deute zwar eine Einſchränkung der Seerüſtung, aber nur zu

unſten einer um ſo ſtärkeren Luftrüſtung. Die Reichswehr
ſich das Handeln ihres oberſten Führers, des General

eldmarſchalls von Hindenburg, zur Richtſchnur machen.
Abg. von Lindeiner-Wildau (Konſ.) betont, daß es ſich

bei den Neubauten der Reichsmarine um nichts anderes als
um die Erneuerung eines völlig überalterten Schiffsbeſtan
des handele. Jede andere Darſtellung gebe den Gegnern nur
Gründe an die Hand, ſich ihren Verpflichtungen zu entziehen.

Inzwiſchen iſt ein kommuniſtiſcher Mißtrauensankrag
gegen den Reichswehrminiſter eingegangen

Abg. Döbrich (Landvolk) ſtellt gleichfalls die Forderung
auf, daß die Wehrmacht aus dem Streit der Parteien her
ausgelaſſen werde. Zu danken ſei dem Miniſter für die klare
Zurückweiſung der Ausführungen des franzöſiſchen Kriegs
miniſters, die geradezu eine Verhöhnung Deutſchlands dar
geſtellt hätten.

Abg. Dr. Külz (Staatsp.) verlieſt eine Erklärung, wo
nach ſich ſeine Fraktion rückhaltlos in den Dienſt einer Po
litik des friedlichen Zuſammenlebens mit den anderen Völ
kern ſtelle. Sie werde alles unterſtützen, was unter Wah
rung der nationalen Würde darauf hinauslaufe, die moraä
liſchen und rechtlichen Fundamente des Weltfriedens zu
feſtigen.

Abg. Leibl (Bayer. Volksp.) hebt hervor, daß die Grün
dung des neuen Heeres für immer verbunden ſei mit dem
Namen des Generaloberſten von Seeckt. Der Miniſter ſollte
edem Verſuch, die Reichswehr zu politiſieren, mit allen

itteln entgegentreten. Die Bayeriſche Volkspartei werde
dem Wehrhaushalt zuſtimmen.

Abg. Schmidt Weſtfalen (Chr.-Soz.) verwirft eine
Machtpolitik, die die Macht des Rechtes außer acht läßt. Der
Ruf nach dem Recht dürfe gerade in dem entrechteten
Deutſchland nicht verſtummen. Das neue Panzerſchiff ſei
für den e eine dringende Notwendigkeit, es ſei ein Stück
e cher Oſthilfe, vornehmlich auch zum Schutze der

Seeverbindung mit dem abgeſchnürten Oſtpreußen.
Abg. Bornemann (Volksnational) nennt die Bejahung

der Wehrfähigkeit und des Wehrwillens eine Selbſtver
ſtändlichkeit.

Abg. Kuhnt (Soz.) wendet ſich gegen die Ausführun-
en des Abg. von Seeckt im Ausſchuß. Herr von Seeckthohe dort verſucht, dem Miniſter Groener zugunſten der

nationalſozialiſtiſchen Offiziere in den Arm zu fallen. Er
n die verdiente Abfuhr von Goebbels erhalten, der ihn
ie Führerqualität abgeſprochen und ihn als verknöcherten

Vertreter des alten Syſtems bezeichnet habe.
Reichswehrminiſter Groener erklärt zum Schiffsbau

Erſatzplan, es ſei unverſtändlich, warum der Erſatz des
überälterten Schiffsmaterials ſich zu einer politiſchen Streit

zage entwickelt habe. „Ich bin kein kritikloſer Flotten
chwärmer, aber eine aktionsfähige, wenn auch kleine
eutſche Flotte iſt von ganz entſcheidender Bedeutung für

S

unſere Stellung in der Oſtſee.
Deutſchlands Marine Erſatzbauken als ein Hindernis für
die Seeabrüſtung bezeichnet werden.

Abg. Hünlich (Soz.): Die ſozialdemokratiſche Fraktion
hat beſchloſſen, ſich auch im Plenum bei der Abſtim
mung über das Panzerſchiff Bder Stimme
zu enthalten. (PfuiRufe b. d. Komm.) Die Kommu-
niſten haben am wenigſten Anlaß zur Aufregung. Die ruſ
ſiſche Marine iſt weit ſtärker als die deutſche

Die Debatte wird dann abgebrochen. Das Geſetz über
Zolländerungen, das der Reichsregierung bis zum 31. März
1932 die Ermächtigung zu Zolländerungen erteilt, wird dem
Handelspolitiſchen Ausſchuß überwieſen

Gegen 7 Uhr vertagt ſich das Haus auf Freitag,
10 Uhr.

Aus dem Preußiſchen Landtag.
Groß Berliner Geſetzenkwurf in zweiter Leſung

angenommen.
Berlin, 19. März.

Der Preußiſche Landtag nahm den Geſetzenkwurf über
die vorläufige Regelung verſchiedener Punkle des Gemein
deverfaſſungsrechts für die Hauptſtadt Berlin in zweiter
Leſung nach den Ausſchußbeſchlüſſen ohne weſentliche Aende-
rungen an.

Für den Geſetzentwurf ſtimmten die Regierungs
parteien und teilweiſe auch die Deutſche Volkspartei. Die
dritte Leſung ſoll am 23., die Schlußabſtimmung am 25. 3.
ſtattfinden. Mit dem 31. 3. ſoll das Geſetz bereits in Kraft
treten.

Beſchlußunfähig.
Vor vollbeſetzten Tribünen nahm das Haus dann die

mit Spannung erwartete nochmalige Abſtimmung über den
Vertrag mit der Volksbühne Berlin vor, der die Schließung
der Krolloper vorſieht. Bekanntlich iſt das Haus bei der
vor etwa zwei Wochen vorgenommenen erſten Abſtimmung
beſchlußunfähig geweſen, da die Oppoſitionsparteien bei dernamentlichen Abſenmung keine Karten abgegeben hatten.

Die neuerliche Abſtimmung endete mit dem gleichen Er
gebnis; da nur 219 Karken abgegeben wurden, war das
Haus wieder beſchlußunfähig. Der Vertrag mit der Volks
bühne iſt damit zunächſt geſcheitert. Das Abſtimmungs-
ergebnis wurde von dem auf den Publikumskribünen an
weſenden Perſonal der Krolloper mit Brovorufen auf
genommen, die vom Präſidenten gerügt wurden.

Der Danziger Volkstagspräſident Gehl,

der nach einem Zuſammenſtoß zwiſchen nationalſoziali
ſtiſchen und ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſein Amt
niederlegte. Die Niederlegung erfolgte, weil das Haus dem
Einſpruch eines Abgeordneten gegen ſeine Ausſchließung

zugeſtimmt hatte.
—„SSJ -„SJ;”„;--ZS

Es iſt ganz abſurd, wenn Neues aus aller Welt.
Zuſammenſtöße zwiſchen Nationalſozialiſten und Kom

muniſten. Jn Hemelingen bei Bremen fand eine natio
nalſozialiſtiſche Verſammlung ſtatt. Schon vor Beginn ver
ſuchten etwa 120 Kommuniſten, ſich Eingang in das über
füllte Lokal zu verſchaffen. Dabei kam es zu ſchweren Zu
ſammenſtößen, in deren Verlauf die Einrichtungsgegenſtände
des Lokals zerſtört und ſämtliche Fenſterſcheiben eingeſchla-
en wurden. Mehrere aus Bremen zur Unterſtützung der
Landjägerei herbeigerufene Ueberfallkommandos ſtellten die

Ruhe wieder her. Acht Nationalſozialiſten wurden zum Teil
ſchwer verletzt. Die Zahl der verletzten Kommuniſten konnte
noch nicht ermittelt werden. Jn ſpäter Nachtſtunde kam es
exneut zu Schlägereien, ſo daß die Polizei mehrmals die
er unter Anwendung des Gummiknüppels räumen
mußte.

Großzfeuer in Skutkgart. Jn der Mannheimer Lager
hausgeſellſchaft m. b. H. in der Roſenſteinſtraße in Stutt
gar t entſtand in zwei Schuppen, die mit Hel, Fett und
Farbvorräten gefüllt waren, aus noch unaufgeklärter Ur-
ſache Feuer, das ziemlich raſch um ſich griff. Ein Teil der
gelagerten Fäſſer explodierte. Die Löſcharbeiten geſtalteten
ſich ſehr ſchwierig.

Bücher und Zeitſchriftenſchau.
Carl Friedrich Schinkel's 150. Gebürtstag wurde am 13. März

gefeiert. Ueber ſein Leben Und über ſeine Kunſt berichtet ein reich
illuſtrierter Aufſatz in der neueſten Nummer ver Zeitſchrift der Frau
„Das Heft“. Es folgen ein beſinnlicher Artikel „Ausreden vor uns
ſelbſt“, ein Bilderaufſatz „Beſuch bei deutſchen Siedlerfamilien in
Braſilien“, die Fortſetzung der „Lebensfragen, Briefe eines Philoſophen
an ſeine junge Frau“ und ein neuer Abſchnitt der „Lebenskurven
neuer Jugend“: Die Junggeſellin“. Sehr amüſant iſt die mit
Zeichnungen illuſtrierte unheimliche Geſchichte „Plataneweg 13“ und
für Tierfreundtnnen wird die Plauderei „Jch ſpreche mit meinem
Hunde“ gewiß ſehr unterhaltend ſein. Der praktiſche Teil der Zeit
ſchrift bringt die neueſten Butterickmoden, neue aparte Rezepte für
die Zubereitung von Bananenſpeiſen und Ratſchläge für die Auto
beſitzerin. Jede Leſerin wird mit Jntereſſe die Aufſätze unter der
Rubrik „Frau und Beruf leſen, die über aktuelle Berufsfragen
Aufſchluß geben. Und an der luſtigen Preisaufgabe kann die Leſerin
Witz und Geiſt erproben!

Die Frau, die keinen Aufſtieg wollte Die Stunde der
Verſuchung Das Fräulein am Telefon Jhr Rekordflug
Das Mädel mit den Boxhandſchuhen und viele andere packende
Berichte aus dem Leben unſerer Mitmenſchen bringt die ſoeben er
ſchienene April Nummer der bekannten „Wahren Erzählungen“
Verlag Dr. SelleEysler A.G., Berlin S. 68, Markgräfenſtr. 77.)
Das reich illuſtrierte Heft enthält anßerdem unter der Rubrik „Die
wahren Lehren“ einen wertvollen Austauſch von Erfahrungen
Ferner in einem beſonderen Teil anregende Artikel über Küchen
und DTvilettenFragen. Die „Wahren Erzählungen“ ſind zum Preiſe
von 50 Pfennig überall zu haben.

Handelsteile.
Warenmarkt.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Getreide und Delſagaten per
1000 Kilo ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark ab Station
Weizen Märk. 281,50—283,50 (18. 3.: 284- 286). Roggen
180,50 182,50 (183 185). Braugerſte 222 232 (222
bis 232). Futter und Jnduſtriegerſte 206 222 (206 229).
Hafer Märk. 158--162 (169 165). Mais loko Berlin

Weizenmehl 34 40,50 (34, 50- 4). Roggenmeh!
25, 9029,50 (26,25 29,75). Weizenkleie 13,30— 13,60
(83, 30-13,60). Roggenkleie 12,50 12,75 (12,50 12,75).
Pape Leinſaat Viktortgerbfen24529 (24—29). Kleine Speiſeerbſen 22—24 (22 29.
Futtererbſen 19 21 (19- 21). Peluſchken 24—27 (22 27.
Ackerbohnen 17—19 (17- 19). Wicken 23 25 (23-25.
Lupinen blaue 13 15 (13 15), gelbe 22 25 (21 25).
Serradella neue 60 63 (58 62). Rapskuchen 9,80- 10,20
(9,80--10,20). Leinkuchen 15,60 16 (15,66- 16). Trocken
ſchnitzel 7,50--7,70 (7,50 7,70). Sojaſchrot 15,20 16,20
en. Kartoffelflocken 14,70 15,20 (14,70 bis

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 19. März. Auftrieb
166 Rinder, davon 8 Ochſen, 37 Bullen, 107 Kühe, 14 Kalben
830 Kälber, 168 Schafe, 2083 Schweine, zuſ.: 3247 Tiere
Preiſe fürs Kilo Lebendge wicht Ochſen: S
Bullen: a) 44—46, b) 490——43, Kühe: 35—38, b) 32——-34, c
28——-31; Kalben: Kälber: a) b) 72--73, 66-69
Schafe: a) b) 45——50; Schweine: a) 46-—-48, b) 46 47
c) 45 46. Geſchäftsgang: Rinder, Kälber, Schafe und
Schweine ſchlecht.

Aberliſtet.
„ennſt du Sanella“, wandte Herr Krauſe ſich beim Mittag

eſſen an ſeine Gattin. „Sanella, die Feine“, fiel Fritz ungefragt
ein und ſchnalzte mit der Zunge.

„Sanella?“ antwortet Frau Cläre, das Wort dehnend wie
jemand, der ſich vergeblich bemüht, ein Wort mit einem Begriff
zu verbinden. „Jſt das nicht die berühmte ſpaniſche Tänzerin
„Aber, Mutti“, ereiferten ſich Fritz und Käthe, „du kennſt Sa
nella nicht? Die kennt doch jedes Kind.“ „Die Kinder haben
recht“, meinte der Vater, zwinkerte den beiden mit den Augen zu
und berichtete: „Ja, die ganze Stadt ſpricht von der San ella. Von
allen Plakatſäulen ruft ihr Name; überall ſieht man Plakate, die
ihr Erſcheinen anzeigen. Alle Leute ſprechen von ihr.“ „Jhr habt
gut reden“, ereiferte ſich Frau Cläre, „ich komme ja nirgends hin.
Jm übrigen haſt du doch bisher für Tänzerinnen kein ſo ſtarkes
Intereſſe gehabt.“ Aus drei Kehlen kam homeriſches Gelächter.

Nun wurde Frau Cläre aber ernſtlich böſe: „Ach, ihr mit eurer
Sanellal Was tanzt ſie denn ſo beſonderes, Tarantella?“ Die
Antwort war erneutes Gelächter. Herr Krauſe ſah ein, daß die
Situation kritiſch zu werden drohte. Man mußte einlenken. „Du
ſollſt ſie heute abend kennenlernen“, wandte er ſich an ſeine
Frau. „Willſt du Karten beſorgen fragte Frau Cläre. „Wo denkſt
du hin, bei den Zeiten Jch werde die Sanella mitbringen.“ Das
war Frau Cläre denn doch zu viel. Jn ihrem Hauſe eine Tänzerin!
Was war bloß in ihren Mann gefahren, den treueſten aller Ehe
zatten

„Alſo, du kennſt die Sanella perſönlich“, fragte ſie ſpitz. „Ja,
ber natürlich.“ „Das iſt die Höhe“, ereiferte ſich Frau Cläre,
zeſchloß aber gleich darauf, keine Eiferſucht zu zeigen, und hielt
es für das richtigſte, die Mittagstafel ſchneller als ſonſt aufzu
heben und ſich erſt einmal zu überlegen, wie ſie der Sanella heute
abend gegenübertreten ſollte.

Jhr Gatte hatte ſich verabſchiedet und war ins Büro gefah
ren; die Kinder waren auf dem Sportplatz. Frau Cläre war
allein, Sie beſchloß, auszugehen, um die nötigen Einkäufe für den
Abend zu machen.

Was ſetzt man einer ſpaniſchen Tänzerin wohl vor, überlegte
ſte ſich. Am beſten wohl etwas mit viel ſpaniſchem Pfeffer viel
leicht ſpaniſche Zwiebeln. Man mußte ſchließlich gute Miene zum
böſen Spiel machen. Wie mochte es dieſe Sanella wohl fertig ge
bracht haben, ihren Gatten einzufangen? Und was wußten die
Kinder von ihr? Wo ſie wohl auftrat?

Mit ſolchen Gedanken war ſie auf die Straße getreten. Unwill
kürlich ſuchte ihr Blick die Plakatſäule an der nächſten Ecke und
richtig S ſte zugte ordentlich zuſammen. Was ſtand da in großen

Lettern? Sanella, Sanella, die Feine. Sie überholte
zwei Damen, die ſich eifrig unterhielten, und fing aus, deren
Unterhaltung das Wort Sanella auf. War denn die ganze Stadt
von Sanella erfüllt? Sprach man von nichts anderem mehr?

Frau Cläre war am Ziel, ſie trat beim Kaufmann ein. Was war
das? „Sanella, die Feine“, las ſie im Schaufenſter. Sanella
riefen ihr gleich zwei Plakate im Laden zu. „Bitte, ein Pfund Sa
nella“, hörte ſie verlangen.

Sa nel la 22 Na, da hatte ſie ſich ja ſchön anführen
laſſen. Ein Stein fiel ihr vom Herzen. Nun war ſie geneigt, Karl
zu vergeben, daß er ſie ſo angeführt hatte.

Sie ſah, daß die Dame, die ein Pfund Sanella verlangt hatte,
dem Verkäufer einen Zeitungsausſchnitt reichte und zwei Würfel,
einen größeren und einen kleineren, in Empfang nahm. Schnell
entſchloſſen verlangte ſie ebenfalls ein Pfund Sanella. „Haben gnä-
dige Frau den Kupon bei ſich?“ fragte der Verkäufer. „Sie be
kommen dann ein halbes Pfund dazu.“ Frau Cläre verneinte.
„Nun, dann das nächſte Mal“, ſagte der Verkäufer und überreichte
ihr das Gekaufte.

Frau Cläre eilte nach Hauſe. Sie bereitete ſich einen guten
Kaffee, ſtrich ein Brötchen mit Sanella und verzehrte es mit Appe
tit zum Kaffee und allmählich wurde ihr das Aufſehen, das
Sanella erregt hatte, verſtändlich. Es war wirklich erſtaunlich,
was hier für geringes Geld geboten wurde. Dieſe Sanella hatte
es in ſich. Beim Kaffeetrinken kam Frau Cläre auf eine blendende
Jdee. Heute mitkag war ſie die Düpierte geweſen. Nun wollte ſie
den Spieß umdrehen. Sie ging in die Küche, band die große Wirt
ſchaftsſchürze um, zündete den Backofen an, und machte ſich zuerſt
an die Herſtellung eines feinen Mürbeteiges; der ſollte den Boden
für eine leckere Fruchttorte abgeben.

Dann tat ſie etwas Sanella in die Bratpfanne und als das
Fett ſchön goldbraun war, legte ſie ein Bratenſtück hinein. Dies
ſollte heute abend einen herrlichen Feſtbraten abgeben. Karl
und die Kinder würden ſtaunen. Inzwiſchen färbte ſich im
Backofen der Mürbeteig ſchön goldgelb und wurde herausgenom-
men. Dann brutzelte auch ſchon der Braten im Ofen und verſprach,
Mühe und Eifer der Hausfrau durch ſein appetitlich goldbraunes
Ausſehen und durch ſeine volle Saftigkeit zu lohnen. Nun wurde
auch das Gemüſe angeſetzt.

Es war, als ob ein halbes Dutzend Heinzelmännchen ſchalteten
und walteten, und ein Duft war in der Küche von den herrlichen
Dingen, die ihrer Vollendung entgegengingen.

Frau Cläre war mit Feuereifer dabei, und es gedieh alles ſo
prachtvoll mit Sanella, daß es eine Freude war. Jetzt würden
noch einige Schnittchen mit Sanella geſtrichen, mit verſchiedenem

Mit Stolz blickte Frau Cläre guf das Werk ihrer fleißigen
Hände. Alles war zur Zufriedenheit gelungen Sie ſchmeckte noch
mals die Bratenſauce, die zum Schluß noch ein Stückchen Sanella
bekommen hatte und fand, daß dieſe einen wirklich feinen Ge
ſchmack hatte. Sanella trug alſo die Bezeichnung „Die Feine“ ſehr
zu recht. Das merkte Frau Cläre auch, nachdem ſie das Gemüſe
mit einer Sanella-Schwitze fertig gemacht hatte. „Sie iſt wirklich
h murmelte ſie und ſchlüpfte aus der Küchenſchürze
heraus.

Ein Blick auf die Uhr. Nun aber ſchnell. Bald darauf deckte Frau
Cläre feſtlich den Tiſch und ſchmückte ihn mit Blumen. Als alles
vorbereitet war, zog ſie ſich ein Geſellſchaftskleid an und ging in
den Salon hinüber. Jetzt mußten die Kinder bald kommen; ſie
ſchaltete das Licht ein und ſtellte das Radio an. Da ertönte auch
ſchon die Flurklingel. Verſchmitzt lächelnd ging Frau Cläre öffnen.
Mit heißen Wangen ſtürmten Fritz und Käthe herein.

„Mutti, iſt die Sanella ſchon da?“ Das war ein Kichern und
Lachen. Doch plötzlich großes Erſtaunen: „Ei, Mutti, du haſt dich
ja ſo fein gemacht!“ „Ja, natürlich“, Frau Cläre lächelte, „alleg
für die Sanella, ſie iſt ſchon da, ſeid nicht ſo laut. Zieht euch raſch
um Nun war es an Fritz und Käthe, dumme Geſichter zu machen,
„Wie, Mutti, die Sanella iſt ſchon da, wirklich?“ „Ja, ich ſagte
es euch doch. Wir warten nur noch auf Vaki, dann geht es zu
Tiſch.“ Frau Cläre verſchwand im Salon.

„Verſtehſt du das meinte Käthe zu Fritz, der mit der Schulter
zuckte und das Ohr an die Tür hielt, um von der Unterhaltung
etwas aufzufangen. „Man kann nichts verſtehen“, wandte er ſich
an Käthe, „das Radio iſt zu laut.“

Die Kinder, neugierig geworden, zogen ſich ſchnell um. Wieder
ſchellte die Wohnungsklingel. Frau Cläre eilte ihrem Manne ent
gegen, der ihr lächelnd ein Paket überreichte. Sie ließ ihn gar
nicht zu Worte kommen. „Die Sanella iſt bereits da“, flüſterte ſte
ihm geheimnisvoll ins Ohr. „Mach ſchnell, damit das Eſſen nicht
kalt wird.“ Nun war es eine diebiſche Freude für Frau Cläre, zu
ſehen, daß ihr ſo intelligenter Karl auch einmal ein dummes Geſicht
machen konnte. Sie ließ ihn ſtehen und entrauſchte in den Salon,
in welchen fünf Minuten ſpäter ihr Mann, ſich ſuchend umſehend,
und unmittelbar darauf die Kinder ziemlich kleinlaut eintraten.
Frau Cläre ging ihrem Mann entgegen. „Du glaubſt nicht, wie
dankbar ich dir bin, lieber Karl“, wandte ſie ſich an ihn, „daß du
mir die Bekanntſchaft der Sanella vermittelt haſt. Jch muß dir
ſagen, daß mir die Sanella außerordentlich gefällt, und ich habe
alles mit ihr zubereitet. Darf ich nun zu Tiſch bitten.“
Es wurde ein ſehr vergnügtes Abendeſſen Herr Krauſe holte

ſögar eine Flaſche Wein aus dem Keller, und man ſtieß lachend
Aufſchnitt belegt, und ſchön bunt auf einer Platte angerichtet. initeinander auf die SanellaMargarine an.



Es iſt oft ein mißliches Ding mit Zitaten;
nicht ſelten werden ſie an ungeeigneter Stelle
und zur ungelegenſten Zeit angewendet und
dann womöglich auch noch falſch. Dabei gibt
es Leute, die dicke Zitatenlexika auf dem
Schreibtiſch ſtehen haben und in der Weſten
zaſche auch noch eins mit umherſchleppen, um
für alle Fälle gerüſtet zu ſein. Und doch ſind
gerade dieſe „Literaturkundigen“ es, die uns
vperanlaſſen, ihnen gern und höflich aus dem
Wege zu gehen. Angeſichts der Ueberſchrift
allerdings möchte es faſt ſcheinen, als ob auch
ich zu dieſen angenehmen Zeitgenoſſen gehörte.
Aber gemach: irgendeinen Titel muß ein
Auſfatz doch ſchon haben und meine kleine
Anleihe bei dem braven Schiller hat ihren
kieferen Grund. Der Grund iſt blond, hat
Mund und Ohren und heißt: meine Frau!
Sie iſt es nämlich geweſen, die mir eines
les Tages mit Nachdruck erklärte, ein

arſamer und aufmerkſamer Ehemann und
Familienvater müſſe alles können, vor allem
aber baſteln und ſich als handwerklicher
Schwarzarbeiter nützlich erweiſen durch aller
Fon Kleinigkeiten, als da ſind tapezieren,

öbel und Fußboden ſtreichen, Gardinen auf
hängen, Oefen reinigen, Fenſter einkitten und
ſo weiter und ſo fort. Denn, die Axt im Hauſe
erſpare den Zinmermann, meinke ſie, und
Kberſah gefliſſentlich mein verſtändnisloſes
Geſicht. Mir ſchien es unmöglich, einen logi-
ſchen Zuſammenhang zwiſchen beſagter Axt
und alle den übrigen Dingen zu finden. Da
jedoch Logik bekanntlich ein vornehmlicher Be
ſtandteil weiblicher Verſtandesbetätigung
iſt, ſo befchied ich mich und dachte nur, kommt
Zeit, kommt Rat, kommt Gelegenheit.

Und ſie kam! Mehrfach ſogaär! Mit der
Aufzählung dieſer Gelegenheiten möchte ich
hier nicht läſtig fallen, genüg, daß ſie über
reichlich waren und mir allmählich ſchier keine
Zeit mehr ließen, meinem beruflichen Erwerb
nachzugehen. Denn ich mußte die den Zimmer
mann im Hauſe erſparende Axt ſpielen: Dich

Dieſer Mann wird künftig die Kunſt
des Tapezierers zu ſchätzen wiſſen.

R des Waſſerhahnes, Einſetzen von Fenſter
heiben, Reparieren der Klingelleitung uſw.

uſw. Daß däbei der Waſſerhahn abbrach und
eine kleine Sintflut ſich durch die Wohnung
ergoß, daß die kunſtvoll gemuſterte Milchglas
ſcheibe zerſprang und die Klingel, vormals
ſtill und ſchweigſam, ſich plötzlich eines Beſſe
ren beſann und das Verſäumte in mehrſtündi

m, ohrenbetäubendem Raſen nachholte, bisb an Erſchöpfung zugrunde ging, das alles

ien keinen Eindruck auf meine Frau zu
machen. Denn was meiner Frau, ganz unter
uns geſagt, mitunter an Schärfe und Logik
abzugehen ſcheint, das erſetzt ſie dafür in

-Meoche vom 15. 22. Ala 7937
Von A. H. Linden

reichſtem Maße durch die Zähigkeit, mit der
ſie ein einmal geſtecktes Ziel zu erreichen be
müht iſt. Jmmerhin, das Ziel war leider
mir vorgeſchrieben worden und beſtand darin,
mich in allen Handwerkskünſten zu vervoll
kommnen. Die kläglichen Mißerfolge des
Anfangs wurden eben als das vielzitierte
Lehrgeld hingenommen, das man bei allen
Verſuchen und Unternehmungen zu bezahlen
habe. Selbſt meine in mutiger Stunde vor
getragene Vergleichsrechnung, die mit aller
Deutlichkeit ergab, daß ein gelernter Hand
werker in einem Tag kaum ſo viel Koſten
verurſachen könne, als meine Wenigkeit in
einer Stunde kaputtſchlage, begegnete tauben
Ohren. Erſt als mich eines ſchönen Tages,
verurſacht durch einen wohlgezielten Hammer
ſchlag auf meinen Daumen, Schmerz und Wut
in eine gelinde Raſerei verſetzten auch der
gutmütigſte Menſch muß ja in dieſem Falle
zu dem bekannten tobſüchtigen Kamel am
Halfterband werden und ich, wie weiland
Thor, der Donnerfürſt, hammerſchwingend
auf meine beſſere Hälfte einſtürmte, meinte
ſie ſtill: „Na, dann muß eben doch ein Hand
werker her!“

Dem Jnſtallateur
wére das nicht paſſiert.

ar

Dieſe Einſicht hätte ſie billiger und ich
mühe und ſchmerzloſer haben können und da
ſie im Grunde doch eine belehrbare Frau iſt, ſo
iſt ſie auch durch meinen, allerdings von ihr
veranlaßten Ausflug ins Handwerkliche be
kehrt worden: Wo und wann ſich jetzt im
Hauſe nur ein Schaden findet, ſich die Not
wendigkeit einer Ausbeſſerung zeigt, oder gar
die Erkenntnis einer Neuanſchaffung von
Hausrat aufſteigt, ſtets weiß ſie den Weg zum
Handwerker zu finden.

Noch mehr: Sie inſpiziert Haushalt und
Wohnung nach erneuerungs- oder erſatzbedürf-
tigen Gegenſtänden, beſpricht mit mir die et
waigen Neuanſchaffungen und wirkt auch in
ihrem Bekanntenkreiſe im gleichen Sinne, ſtets
den handwerklichen Fachmann zu Ralke zu
ziehen anſtatt durch unſachgemäße Selbſthilfe
Schaden und Koſten nur noch zu vergrößern.
Wobei es ſich zugleich zeigt, wie unwirtſchaft
lich das Abwarten ſogenannter beſſerer Zeiten
iſt, weil nach und nach eins zum anderen
kommt und der Griff des Familienvaters in
die Taſche notgedrungen immer tiefer führen
muß, um alle häuslichen Bedürfniſſe zu be
friedigen, anſtatt nach Zeit und Können eins
nach dem anderen zu erledigen.

Zu alledem tritt eine rein volkswirtſchaft
liche Erwägung, deren Hineinwerfen in die
ſonſtigen, an ſich gewiß ſehr wichtigen Erörte
rungen an meinem Stammtiſch auf deſſen
„Saſſen“ nachhaltigen Eindruck gemacht hat:
Jeder Auftrag, dem Handwerk erkeilt, bildet
ein werkvolles Jähnchen in dem machtvollen
Gekriebe unſerer Wirkſchaft, iſt gleichbedeutend
mit einem Oelkropfen, durch den dieſes Ge
kriebe reibungsloſen und wertſchaffenden Lauf
erhält. „Hat der Bauer Geld, hat's die ganze
Welt“, pflegt man zu ſagen. Jm gleichen Sinne
iſt dies Wort auf das Handwerk anzuwenden,
und an den Hausfrauen liegt es in erſter
Linie, es zur Tat werden zu laſſen, und zu
zeigen, daß auch volks wirtſchaftliche Erkennt
niſſe ihnen innewohnen.

Ein kurzes Beiſpiel nur Aufträge, an das
Handwerk gegeben, nötigen den Meiſter, Ar
beitskräfte einzuſtellen und ſomit die Arbeits
loſigkeit zu vermindern; ſie veranlaſſen ihn zu
Neuanſchaffungen an Material, leiten alſo
Geld wieder in andere Wirtſchaftskanäle, die
ſomit ihrerſeits weiterwirken, ſo daß ganz
automatiſch bis zum Großproduzenten, der

e

Der Maler
hätte am richtigen Ende angefangen.

)is zum Urprodukt, Kohle und
Eiſen, dir elberufene „Wiederankurbelung
der Wirtſchaft“ zur Tat wird.

Iſt das aber ſo, laufen die Räder wieder,
kreiſt das Geld von Wirtſchaft zu Wirtſchaft,
dann ergibt ſich aus der abnehmenden Arbeits
loſigkeit Wiederbelebung und Erfriſchung, die
zwangsläufig und ohne amtliche Verordnungen
zur Senkung der Preiſe führen.

Das alles haben, wie geſagt, nicht zum
geringſten Teile unſere Hausfrauen in der
Hand. Durch ihre Hände geht, was nicht oft
genug betont werden kann, ein beträchtlicher
Teil unſeres Volksvermögens, in ihren Hän-
den liegt die Verwaltung des Heims, jene
Summe von kleinen Dingen, die Wohl und
Wehe des Haushalts und damit der Familie
ausmachen können. Die Kunſt der geordneten
Lebensführung, die Kunſt, mit geringen
Mitteln ein Heim, einen Haushalt behaglich
zu geſtalten und zur Stätte der Erholung
und Entſpannung werden zu laſſen, will wohl
bedecht und gelernt ſein. Sie beſchränkt ſich

Ob das halten wird?
Der Tiſchler hätte mit weniger Gewalt

mehr erreicht!

nicht nur auf das Erſpähen „billiger Gelegen
heiten“ im Einkauf der Lebensbedürfniſſe, ſie
erſtreckt ſich vielmehr ebenſoſehr auf zweck
mäßige Einteilung der Arbeit, zweckmäßige
Anordnung und Auswahl der Möbel und
Gebrauchsgegenſtände und nicht zuletzt auf
die zweckmäßige Pflege und Erhaltung der
im Hauſe vorhandenen Sachwerte. In allen
dieſen Dingen aber iſt gerade der erfahrene
Handwerker ein guter Berater, weil er noch
jene innige Fühlung mit ſeinen Erzeugniſſen
und Kenntnis alles notwendigen beſitzt, die
ſonſt in unſerem Zeitalter der „Spegzialiſie
rung“ und Mechaniſierung immer ſeltener zu
werden pflegt. Der Handwerker, an individu
elle Arbeit gewöhnt, vermag ſich auch den
individuellen Wünſchen anzupaſſen, die gerade
für eine rationelle Haushaltführung ſo
wichtig ſind.

Ziel und Aufgabe der kommenden Reichs
Handwerks- Woche vom 15. 22. März 1931
wird es ſein, die hier geſchilderten Gedanken
und Erkenntniſſe jedem deutſchen Volksgenoſſen
lebendig zu vermitteln. Jn dieſem Kampf
gegen Peſſimismus und unkende Schwarz-
malerei fällt eine wichtige Rolle der offiziellen
Aufklärungsbroſchüre zur Reichs Handwerks

Es wäre höchſte Zeit,
Ofen und Rauchrohr einmal durch Ofen
ſetzer und Schornſteinfeger in Ordnung

bringen zu laſſen.

Woche zu, die unter dem Titel „Handwerk tut
not! Fördert das Handwerk! Das Büchlein für
alle!“ erſchienen iſt und durch alle Handwerks
organiſationen im ganzen Reich koſtenlos an
das Publikum abgegeben wird. Jedermann
findet darin in buntem Wechſel und doch folge
richtig zuſammengeſtellt wertvollſte Aufſchlüſſe
über die Bedeutung des Handwerks und ſeine
innige Verflechtung mit allen Lebensvorgängen
in Stadt und Land. Die Ratſchläge und Winke,
die mannigfaltigen, reizend illuſtrierten Ab
handlungen ſollen und werden von jedem
gerne geleſen werden. Jſt dieſe Schrift erſt
einmal in jedem Haushalt und jedem Betries
zu finden, und werden ihre Mahnungen über
all befolgt, dann iſt der erſte Schritt zur vie
begehrten „Ankurbelung der Wirtſchaſt getan

auch für Wiederverkäufer
mit und ohne Namenaufdruck

empfiehlt in reicher Auswahl Richard Arnold, Buchhandlung



Sonntag den 22. März, nachm. 2 Ahr
auf dem Sportplatz (Bergwitzer Straße)

Wettſpiel
V. f. R. Ix1 Pieſteritz M.T.

Deckensteine Kalisalze
Lochporöse Thomasmehl
Backofenplatten Ammoöniak
Chamottesteine Phosphate
Zement Kaliammonsalpeter
Dachpappe Natronsalpeter

Röhrgewebe Nitrophoska
Gips KalksalpeterViehtröge Kalk

empfiehlt billigſt ab Lager

A. Quilitzſch nach.
Kemberg, am Bahnhof

Telefon Nr. 209
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Preußisch Süclcleutsche Klassenmlottene
Zur I. Klasse 37. (263.) Lotterie, Ziehung am 20. u. 21. April, empfiehlt

und versendet auch unter Nachnahme

Achtel Viertel Halbe Ganze Lose
5 10. 2 40. RMPorto 15 Pfg. Gewinnlisten I.--5. Kl. 90 Pfg. Staatliche Lotterie-

Einnahme von König, Wittenberg (Bez. Halle), Coswigerstrasse 20,
Telefon 2686 Postscheckkonto: Leipzig 27138

C e v Danksagung.

Teile Jhnen mit, daß ich jetzt die 4. Schachtel anfange. Ich leide ſchon jahrelang
an heftigen Schmerzen im Rücken, Beinen, Armen, ſogar im Ohrläppchen uſw.
Die Schmerzen ſind zu meiner größten Freude ziemlich ganz verſchwunden. Außer
dem litt ich an hartnäckiger Stuhlverſtopfung, auch die iſt beſſer und an beiden
Füßen bis zum Knöchel eine kl. Lähmung. Der Arzt ſagt, es wäre von den
Wechſeljahren. Die Geſchwulſt an beiden Beinen hat ſich auch gelegt. Hätte ich
ſchon eher von Jhrem Jndiſchen Kräuter- Pulver gewußt, konnte ich es ſchon
längſt genommen habern, ehe die Krankheit ſo veraltete. Jch habe das
Pulver ſchon vielen empfohlen, die es auch ſehr loben. So ſchreibt Frau
Emma Gröſchler, Leipzig W. 35, Biſchofſtraße Nummer 22, am 31. Juli

S Das Jndiſche Kräuter- Pulver beſteht aus 19 verſchiedenen meiſt
indiſchen Kräutern Dieſe ſind getrocknet und fein gemahlen.
Dabei abſolut unſchädlich. Es würde vom Erfinder zuerſt nur
gegen Magenbeſchwerden und ſpäter in den Familien auch gegen
Stoffwechſelkrankheiten angewendet. Schachtel 3, Mk. Vorrätig ſchon in vielen Apotheken, beſtimmt in der Löwen- NachherV orher

Apothetke in Kemberg. Bei allen Krankheiten iſt der berufene Helfer nur der Arzt

gtadtsDarhasse Komnderg

täglich von 8 bis 12 Uhr geöffnet

We Kauf von 1 Pfund Samnella G. R S
e um en halbes Krumnch)

Sie haben weiter nichts zu tun,
als daß Sie den Gutschein hier
unten ausschneicdten und damit zu

Ihrem Kaufmann gehen. Dieses
großzügige Angebot wird Sie
durch die Ware selbst davon über-

Zeugen, daß hier für einen Zeit-
gemäß niedrigen Preis etwas ganz

Erstklassiges geboten wird.
Sichern Sie sich das Kostenlose
Sanella-Halbpfund noch in diesen

PREISWERT
WIE KEINE
A. M G A. I I N
Die Geschäſte, in welchen die
Sanella-Gutscheine eingelöst
werden, sind durch unsere
Plakate kenntlich gemacht.

neMargarineS a im Werte Weä v Jgabe s eim Einfauf e
er 7 5 Pig) eanwais a e ſo(Ekondpreis e P imösuns Veraubeten t 28. Merz 1931.

in fär die è

öst amans eingel

hvon Dr.e en nnd O

S 8 r



40. Jahrgang

Landmanns Son
Allgemeine Zeitung für

T

Landwirtschaft, Gartendan üng
Gratisbeilage

Schrfftleitunge Heksnemierat Srundmann, Kendamm. Druck: J. Neunmang, Nendamm

e e e e tüber Eſſigſtich in Weinen
und die Eſſigbereitung.

Von Prof. Dr. Kochs, (Mit 3 Abbildungen.)
Nichts iſt für den Herſteller von Weinen

„pder weinähnlichen Getränken, wie die Obſt
und Beerenweine nach dem Weingeſetz genannt

der Meru aus e Juhealt bieles S

werden, unangeuehmer, als wenn er nach langer
Mühe und Hoffnung gewahr
wird, daß ſein Erzeugnis

den Eſſigſtich bekommen hat.
Denn in den meiſten Fällen
läßt ſich das Getränk als
Wein nicht mehr genießen.
Ein Wein, der mehr als 2
Eſſigſäure im Liter enthält,

gilt als geſundheitsſchädlich.
Jn ſolchen Fällen bleibt nichts
weiter übrig, als ihn fort Abbildung 1. Dretzwendefaß.

hiervon von Zeit zu Zeit überzeugen und mit
einem anderen Wein ſpundvoll ergänzen. Be
kanntlich gehört zur Pflege des Weines auch
das rechtzeitige Abziehen vom Trub, da dieſer
ſonſt bei zu langer Lagerung in Zerſetzung gerät und. den Wein geſchmacklich Pecinftuſſen

kann. Hier iſt nun die Hauptſache, daß der Wein
nach dem Zurückfüllen wieder ſpundvoll gehalten

wird. Hat man kein geeignetes
Gefäß zur Hand, ſo füllt
man zur weiteren Klärung in

kleinere Korbflaſchen, Kruken
uſw. ab und verſchließt gut.
Zweckmäßig iſt, die Gefäße

vorher ſchwach einzuſchwefeln.
Der Eſſigpilz wächſt auch am

beſten in der Wärme, alſo lagere
man ſo kühl wie möglich.

Ein Wein, welcher eſſig
zugießen oder gang zu Eſſig Sußere Anſicht ſtichig geworden iſt, kann
werden zu laſſen. Denn wenn meiſtens nicht wiederherauch éſſg als ſolcher ſtändig in kleinen Mengen geſtellt werden. Bei ſchwach ſtichigen Weinen

in der Küche benutzt wird, ſo wirkt er doch in
größeren Mengen ätzend auf die Magenſchleimu Dies ergab ſich in den letzten Jahren auch

isweilen bei dem faſt überall bereiteten Getränk
aus dem ſogenannten japaniſchen Teepilz. Dieſes

Getränk wurde in wenigen Tagen friſch aus
gezuckertem Teeaufguß hergeſtellt und war dann

bekömmlich und in mancher Hinſicht auch geſund
e Wurde das Getränk aber zu alt,
v hatte ſich ſo viel Eſſigſäure gebildet, daß dann

unangenehme Magenbeſchwerden auſtraten.
Wie und wann bildet ſich nun der Eſſigſtich
in Weinen? Alle Früchte, welche wir zu Wein

verarbeiten, beherbergen auf ihrer Oberfläche
neben den Hefen auch eine ganze Reihe anderer
Kleinpilze, unter ihnen beſonders den Eſſigpilz.
Solange dieſer von den wertvollen Hefen unter
drückt wird, kann der Eſſigpilz ſein Unweſen
nicht treiben. Durch den Gärungsprozeß werden
nun alle Ausſchei
dungen aus dem

Safte ſamt allen
Kleinpilzen als
ſogenannter Trub
zu Boden geriſſen

und der Wein klärt
ſich. Der Eſſigpilz Bee
braucht aber zu V
n Entwicklung
en in der Luft

ſtets vorhandenen

Sauerſtoff. Bei
richtig durchgeführter Gärung treibt die ent
ſtehende Kohlenſäure die Luft vollſtändig aus
und lagert ſich als ſchützende Gasdecke über den
Wein, ſo daß die Eſſigpilze nicht wachſen können.
Es können nun aber immer noch Fälle eintreten,
daß Luft wieder in das Gefäß eintritt. Beiſpiels
weiſe wenn Wein ſelbſt in einem anfangs vollen
Faß lagert. Jm Laufe der Lagerzeit ſtellt ſich
in einem Holzfaß ſtets etwas Schwund ein,
d. h. der Wein verdunſtet etwas durch die Holz
poren und Luft tritt ein. Daher muß man ſich

(Jnnere Anſicht).

kann die gebildete Eſſigſäure durch kleine Gaben
von kohlenſaurem Kalk gebunden werden, wobei
dann der gebildete eſſigſaure Kalk ſich allmählich
als Bodenſatz abſcheidet. Nehmen wir aber zu
viel Kalk, ſo wird der Wein ſäurearm und
ſchmeckt laugig. Der Eſſigpilz ſelbſt iſt dann
aber noch nicht entfernt und kann ſpäter wieder
von neuem wachſen und hierbei den Alkohol
des Weines in Eſſigſäure umwandeln. Man
ſieht alſo, er iſt ziemlich gefährlich. Die neuen
Methoden ſeiner Entfernung laſſen ſich in der
Hauswirtſchaft nicht anwenden. Wir müſſen alſo
zu den alten Mitteln greifen. Einmal, indem
wir das Faß vor dem Wiedereinfüllen gut aus
ſchwefeln, oder zweitens, indem man den Wein
paſteuriſiert, d. h. eine halbe Stunde auf 700 C
erwärmt. Jn der Hauswirtſchaft iſt letzteres
nicht immer möglich, außerdem kann in Keſſeln
ein Alkoholverluſt eintreten. Wir müſſen alſo
den Wein in Flaſchen füllen, verkorken, zubinden
und dann erwärmen.
zZJedes Gefäß, in welchem ſtichiger Wein

lagerte, iſt erſt nach ſehr gründlicher Reini
gung, bisweilen überhaupt nicht mehr, benutz
bar, denn die mikroſkopiſch winzigen Pilz
keime ſind nur ſehr ſchwer ans den Holzporen
zu entfernen.

Will man aus geringem Obſtwein ſtarken
Eſſig bereiten, ſo ſetzt man ihm auf 10 Liter
1 Kg Zucker zu und läßt vollſtändig vergären.
Dann läßt man den Wein von der Hefe ab und
miſcht einen Teil davon, etwa 1 Liter mit eben
ſoviel Eſſig und ſetzt je nach zwei bis drei Tagen
ein, ſpäter zwei Liter Wein zu, bis ſämtlicher
Wein in Eſſig umgewandelt iſt. Weine, die
bereits ſtark eſſigſtichig ſind, alſo viel Eſſigſäure
enthalten, bedürfen eines Zuſatzes von Weineſſig
nicht. Starke Weine, alſo ſolche mit hohem
Alkoholgehalt, brauchen einen Zuckerzuſatz nicht.
Iſt der Alkoholgehalt weit höher als 10 v. H.,
ſo muß mit Waſſer möglichſt auf 10 v. H. ver
dünnt werden, denn in zu ſtarken Weinen
wächſt der Eſſigpilz auch nicht.

ntagsblatt
hauswirtschalt

lattes wird gericht verfolgt (Keſet vom 18. Juri 1909

Mittels des Drehwendefaſſes von Raſch
(Abbildung 1 und 2) kann man auf billige und
einfache Art Weineſſig bereiten. Das Faß iſt
durch ein durchlöchertes Brett der Länge nach
in zwei Teile geteilt, deren einer mit Buchen
ſpänen gefüllt iſt (ſ. Abbild. 2). Ober und unter
halb dieſer Scheidewand befinden ſich in dem
einen Faßboden je drei kleine Löcher, die mit
Holzzapfen zu verſchließen gehen (ſ. Abbild. 1).
Dies Faß wird auf der einen Hälfte mit dem
in Eſſig zu verwandelnden Wein bis zur
Scheidewand aufgefüllt, wobei ein Viertel dieſer
Flüſſigkeit aus beſtem Eſſig beſtehen muß, wo
durch die Eſſigbildung gleich von Anfang a
richtig geregelt wird.

Das auf dieſe Weiſe aufgefüllte Faß wird
nun in einen Raum gebracht. deſſen Temperatur

Abbildung S.
Apparat zur Vereitung von Weineſſig.

25 bis 350 0 beträgt, am beſten in die Küche
wo man es acht bis zwölf Stunden ruhig
liegen läßt, und zwar mit den über der Scheide
wand befindlichen offenen Löchern, damit die
warme Luft ungehindert in das Faß dringen
kann. Nach Verlauf dieſer Zeit ſchließt man
auch die oberen, offenen Löcher und wendet
das Faß, wodurch das Eſſiggut in die mit
den Buchenſpänen verſehene Abteilung läuft.
Dann läßt man, nach Offnung der oberen Löcher,
das Faß wieder ebenſo lange Zeit wie r
ruhig liegen. Die Buchenſpäne regen den Eſſig
pilz ganz beſonders zur Vermehrung an, wo
durch, ſo oft das Eſſiggut mit den Spänen
in Berührung kommt, eine ſehr große Menge
neugebildeter Eſſigpilzteile in dasſelbe gelangt.
Das Wenden des Faſſes wird täglich wieder
holt vorgenommen, wodurch ſich die Eſſigbildung

leicht und ſchnell vollzieht, und zwar um ſt
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hneller, Je gleichmäßiger die vbengenannke
emperatur bleibt.

Nach ungefähr acht Tagen kann der nun
fertige Eſſig auf Flaſchen abgelaſſen werden,
wobei jedoch ein Zehntel der Flüſſigkeit im
Faſſe zurückbleiben muß, um bei dem neu zu
bearbeitenden Eſſiggut den Vorgang der Eſſig
bildung von vornherein richtig zu regeln. Die
Buchenſpäne müſſen nach längerem Gebrauch
erneuert werden, andernfalls ſtellen ſich die den
Eſſig zerſtörenden Eſſigälchen ein.

Soweit man kleinere Mengen eſſigſtichigen
Weines in Eſſig umwandeln will, verfährt man
am beſten in folgender Weiſe

Buchenholzlatten werden zu einem Kegel
uſammengeſchnürt, und der innere Raum wird
ann mit Buchenſpänen ausgefüllt (ſ. Abbild. 3).

Dieſer Kegel wird nun in einen ebenfalls mit
Buchenſpänen gefüllten, am Auslauf etwas
Watte enthaltenden Trichter (damit die läſtigen
kleinen Eſſigfliegen zurückgehalten werden) ge
ſetzt, worauf man den ganzen Apparat auf das
Faß ſetzt, welches den Weineſſig aufnehmen ſoll.
Das den eſſigſtichigen Wein enthaltende Faß
wird hoch gelagert, damit es bei ſchwach ge
öffnetem Hahn in möglichſt dünnem Strahl auf
die in dem darunter geſtellten Apparat ent
haltenen Buchenſpäne auslaufen kann. Je mehr
der Wein mit der Luft in Berührung kommt,
deſto ſchneller geht ſeine Umwandlung in Eſſig
vor ſich, und je langſamer der ganze Vorgang
vonſtatten geht, deſto beſſer iſt es.

Wenn nötig, muß der ganze Vorgang noch
einmal wiederholt werden, indem man die beiden
Fäſſer vertauſcht und das nun gefüllte obere
Faß in das leere untere ablaufen läßt.

„Mehr Milch
ſagt Onkel Willem.

Vor einiger Zeit bekam ich Beſuch, ganz
plötzlich, unangemeldet. Jch mußte mich tat
ſächlich einen Augenblick beſinnen, wer der alte
Herr in Joppe und derben Stiefeln ſei, der
in mein Redaktionszimmer, wo ich gerade am
„Sonntagsblatt“ arbeitete, hineingeſtapft kam.
Dann aber ſprang ich auf: Herrgott, Onkel
Willem, biſt Du das Dich hab ich ja in einer
Ewigkeit nicht mehr geſehen! Setz Dich, Onkel
Willem, ſteck Dir ne Zigarre an und dann
erzähle mir, wie es Dir geht und was Du
treibſt!“ „Danke,“ ſagte Onkel Willem, „behalte
Deine Zigarre man“; ich bleibe beim Pfeifchen.

Als er ſich's bequem gemacht hatte, langte
er ſeinen Jagdknöſel aus der Joppe, zog einen
ledernen Tabaksbeutel aus der Taſche, ſtopfte
ſorgfältig den umfangreichen Pfeifenkopf und,
nachdem ich ihm Feuer gereicht hatte, paffte er
darauf los, als wenn der kleine Mann backt. Was
iſt von mir groß zu erzählen,“ ſagte er, „ich
reiſe 'nen bißchen im Lande umher und beſuche
meine Neffen und Nichten und guck mir die
Welt an. Auch Dich wollt ich wieder mal
ſehen. Schreibſt Du noch immer Geſchichten
für Dein „Sonntagsblatt“ fragte er dann
ganz unvermittelt.

„Jch ſchreibe nicht immer Geſchichten,“ ſagte
ich, „aber ich bekomme Artikel zugeſchickt; die
leſe ich durch und was mir paſſend erſcheint,
das laſſe ich dann drucken. Weißt Du was,
Onkel Willem? Du könnteſt mir auch mal
etwas aufſchreiben, was Dir aufgefallen iſt
beim Beſuch Deiner vielen Neffen und Nichten;
ich glaube, es wird manches dabei ſein, was
auch meinen Leſerkreis intereſſiert, und Du biſt

dann mit einem Male der gute Onkel Willem
von vielen Hundert Nichten und Neffen „Ach
was,“ ſagte er, „was ſoll ich Dir aufſchreiben.“

Dabei paffte er kräftiger ich merkte ſchon,
daß er ſich die Sache überlegte und den Vor
ſchlag in Erwägung zog. „Wenn mir was
einfällt, will ich Dir was ſchreiben, auf deine

Verankworkung. Nun möchte ich Dich aber
mal was fragen überall auf Bahnhöfen und
auch auf mancher Poſtanſtalt habe ich ſchon
ſeit einigen Jahren ein großes Plakat geſehen,
darauf ſteht: „Mehr Milch!“ Zuerſt waren
da vier Hände drauf von verſchieden alten
Menſchen, die hielten drei Gläſer mit Milch;
jetzt ſind es die Köpfe von Mutter und Kind,
die Milch trinken und darunter ſteht: „Milch
ſchmeckt gut, iſt bekömmlich“ oder ſo etwas,
ich r nicht genau behalten. Wer hat das
Plakat da anbacken laſſen

„Das ſtammt von dem Reichs Milch Ausſchuß
in Berlin. Die Geſellſchaft macht Reklame für
Milchabſatz in den Städten. Man hat in Berlin
ſogar im Sommer einen Feſſelballon aufſteigen
laſſen mit der Aufſchrift: „Trinkt Milch.“

„Das hat doch eine Menge Geld gekoſtet.
Wer bezahlt das „Der Staat, Onkel
Willem, von unſeren Steuern; der Staat iſt
einmal bemüht,
zuziehen, zum anderen will er aber auch der
Landwirtſchaft dienen und für geſteigerten Milch
abſatz ſorgen.“ „Alſo ſo weit iſt es ſchon
gekommen, daß man mit Hilfe von großen
Luftballons auf die Urnahrung der Menſchen
aufmerkſam machen muß? Ohne Reklame geht
wohl gar nichts mehrl“ „Da magſt Du
wohl recht haben, Onkel Willem!“

„Hm, ja“! der Onkel wurde nach
denklich. „Weißt Du, wo man den Luft
ballon hätte aufſteigen laſſen ſollen? Weißt
Du, wo man die „MehrMilch“Plakate an
kleben muß? Auf dem Lande!“ „Aber,
Onkel Willem, da haben ſie doch Milch!“

„Ja, ſie haben welche, aber ſie trinken
ſie nicht!l!“

„Laß Dir das erzählen,“ fuhr der Onkel
fort, „ich beobachte es ſchon ſeit dreißig Jahren
ungefähr. Zuerſt iſt mir das in Mecklenburg
aufgefallen. Da war ich bei einer Lehrerfamilie
zu Beſuch; die hatte zwei Kühe. Die Milch kam
zweimal am Tage zur Molkerei, und für den
Haushalt blieb kaum mal ſo viel zurück, daß man
ſeinen Frühſtückskaffee damit anfärben konnte!
Wenn die Kühe mal etwas weniger Milch
gaben als gewöhnlich, dann jammerte die junge
Frau: „Auguſt, Du haſt nicht vrdentlich ge
füttert, oder die Kühe haben nicht genug Waſſer
bekommen!“ Ja, ich habe es erlebt, daß die
Frau weinte, als wenn ihr Kind geſtorben ſeil“

„Das war purer Geiz, Onkel Willem“, warf
ich ein. „Geiz war das? Nein, Ehrgeiz
war das, aber falſcher Ehrgeiz! Wenn die Leute
geizig wären, dann hätten ſie doch nicht Schinken
und Wurſt und alles andere gut und reichlich
gegeben. Aber ſie wollten eben von ihren beiden
Kühen recht, recht viele Milch abliefern, um
damit prahlen zu können. Das war es!
Jch kann Dir das noch beſſer beweiſen, wenn
Du noch Zeit und Luſt haſt, zuzuhören,“ fagte
der Onkel. „Erzähle man, Onkel Willem, ich
höre Dir gern zu, die Geſchichte iſt für mich
ſehr lehrreich.“ „Na, dann laßt uns nun mal
nach Lauenburg reiſen in Gedanken meine
ich dahin, wo ich meine Teichwirtſchaft le
Da holte ich mir jeden Tag einen Liter Milch
von Mutter Rühl, die hatte fünf oder ſechs
Milchkühe. Die Milch bezahlte ich ſelbſtredend
gut und meiſtens, wenn es mit Kupferpfennigen
auskam, nach oben abgerundet, alſo beſſer als
die Meierei, wie das hier heißt. Wenn ich aber
mal nicht zur rechten Zeit kam, dann hieß es
(auf plattdeutſch natürlich): „Nun kommen Sie
zu ſpät, die Milch iſt ſchon fort!“ Wenn ich
dann ſagte: „Kann ich nicht wenigſtens einen
Viertelliter bekommen Dann ſtellte ſich her
aus, daß die Frau keinen Tropfen Mikch
für den Haushalt zurückbehalten hatte. Dabei
waren außer dem Ehepaar drei Kinder und
eine Großmutter im Hauſe.

ein geſundes Volk heran

„Aber, was rank denn die Familie?“ warf
ich ein. „Schwarzen Kaffeell“ „Höre
weiter,“ fuhr der Onkel fort „Wenn ich mal
Sonntags zwei Liter haben wollte, dann ging
das Jammern los, zwei Liter könnte ſie nicht
abgeben, höchſtens anderthalb weil ich es
ſeil Verſtehe und vergiß nicht. bei beſſerer
Bezahlung, als auf der Molkerei. Und alles,
damit es am Monatsletzten nur nicht heißen
ſollte: Rühl hat nur ſo viel Milch abgeliefert,
das macht auf die Kuh ſoundſo viel, Werner

der keine Milch privat abgab hat aber
ſo viel mehr! Und um dieſen Ehrgeiz trinkt die
ganze Familie ſchwarzen Kaffee und ich
mußte ihn auch trinken, wenn ich nicht zur
rechten Zeit kam. Dieſes Schauſpiel habe ich
zwölf Jahre hindurch erlebt; es hat ſich in der
Zeit nichts geändert, trotz all meiner Reden

„Weiter kannſt Du Hören,“ (erzählte der
Onkeh): „Jch kam nach Schleſien. Dieſelbe
Geſchichte! Nachmittags konnte ich im ganzen
Dorf nicht einen Tropfen Milch auftreiben.
Jetzt bin ich, wie du weißt, in der Mark
Brandenburg und gehe viel auf die Jagd.
Kehre ich im Dorfkrug ein und fordere ein
Glas Milch, dann macht der Wirt, der neben
bei Landwirtſchaft betreibt, ein Geſicht, als wenn
er ſich auf den hohlen Zahn gebiſſen hätte.“
„Ja, Onkel Willem, ich will mal ſehen Und

dann kommt er mit ſo'n Schnittglas volk Milch
an. Wenn ich dann noch eins fordere, dann
will ich mit Dir wetten, daß er ſagt: „Milch
iſt nicht mehr da!“ Bier hat er hektoliterweiſe;
Kümmel, Rum, Likör alles iſt reichlich vorhanden
das wird mit großer Mühe herangeſchleppt,
damit ſeine Gäſte nicht verdurſten ſollen, aber
Milch Sieh mal, Ehrgeiz iſt ja ganz gut,
Konkurrenz muß auch ſein von wegen viel
Milch abliefern das ſtärkt die Kräfte, und
jeder ſieht zu, was er aus ſeiner Landwirtſchaft
herausarbeiten kann. Aber“ ſo ſchloß nun
Onkel Willem ſeine Auseinanderſetzung „es
muß doch nicht ſo weit gehen, daß man auf
dem Lande nicht mal einen Tropfen Milch mehr
bekommen kann, meine ich.“ „Das meine
ich auch, Onkel Willem, und ich danke Dir auch
ſchön für Deinen Zeitungsartikel!“

„Welchen Zeitungsartikel, ich hab Dir ja
noch gar keinen geſchrieben „Aber erzählt
haſt Du mir einen, lieber Onkel, und dafür lade
ich Dich zum Mittageſſen ein; ich will gleich an
meine Frau telephonieren. Was möchteſt Du
am liebſten trinken „Milch natürlich,“
antwortete der Onkel wenn Du hier in der
Stadt welche bekommen kannſt!“ „Aber ſelbſt
redend, ſo viel ich will; gleich nebenan bei uns,
ſauber in Literflaſchen, wird ſie uns jeden
Morgen ins Haus gebracht. Alſo dann um
ein Uhr Onkelchen, wenn es Dir paßt.“
„Ja, ſchön, ich will mir bloß noch ein paar
Kugelpatronen beſorgen, denn da wechſelt ein
Keiler bei mir, kann ich Dir ſagen „Schön,
ſchön, das kannſt Du mir zu Hauſe erzählen,
Onkel Willem, jetzt will ich noch ſchnell Deine
Geſchichte aufſchreiben. Bald auf Wiederſehen

Hier iſt die Geſchichte. Soll Onkel
Willem noch mehr erzählen?

Die Kufzucht und Fütterung
der Entenkücken.
Von Roſe Schinkel.

Die kKünſtliche et von Entenkücken
bietet bei guter Pflege keine beſonderen
Schwierigkeiten und iſt daher zur Erzielung
rüher Bruten als Schlachtware angebracht.

an achte nur darauf, nie mehr als 200 Enten
unter eine Schirmglucke für 500 Hühnerkücken
zu ſetzen. Jn den erſten Tagen beſtreue man
den Stallboden nur mit trockenem Sand, dem
man ſpäter Häckſel hinzufügt. Bis zu zehn
Tagen iſt alle drei Stunden zu füttern. Als
erſtes Futter erhalten die Tierchen bis zum



Dritten Tag in Milch geweichte Haferflocken
oder Weißbrot. Das Waſſer verabreiche man
in einer flachen Tränke, an der die Hälfte
der Entchen Platz finden muß. Man verhindert

eine unnötige Drängelei. Das Waſſergefäß
ſt auf einen Drahtrahmen mit einer Schale

darunter zu ſtellen, damit das verſpritzte
Waſſer aufgefangen wird. Vom dritten bis
zehnten Tage füge man dem bisherigen Futterr Grünes, eine Priſe Jiſchmehl und
etwas Gerſtenſchrot hinzu. Sollen die Enten in
zehn bis zwölf Wochen ſchlachtreif ſein (etwa
2 Kg), erhalten ſie ein Maſtfutter. Vom
zehnten Tage bis zur vierten Maſtwoche reiche
man folgendes Futter, feuchtkrümelig ange
rührt, viermal täglich: 3 Teile nſren
2,5 Teile Haferſchröt, 2 Teile Maisſchrot,
2 Teile Fiſchmehl, 0,5 Teile Kalß; dazu ein
mal täglich Badewaſſer.

Von der vierten Maſtwoche bis zum Schluß
der Maſt verabreiche man folgende Miſchüng,
feuchtkrümelig angerührt, viermal täglich
2 Teile Gerſtenſchrot, 2 Teile Haferſchrot,
2 Teile Maisſchrot, 3 Teile Fiſchmehl, 1 Teil
Kalk; dazu einmal täglich Badewaſſer.

Ein nicht zu großer Auslauf ſtehe ſtändig
zur Verfügung. Entenmaſt hat nur da Zwechk,
wo in nahegelegenen Badeorten oder Groß
ſtädten guter Abſatz zu finden iſt.

Neues aus Stall und Hof.
Sliegenvertilgung in den Viehſtällen iſt jetzt

unbedingt erforderlich. Ein blauer Anſtrich der
Fenſterſcheiben dämpft das Stallicht und iſt den
Fliegen unangenehm. Einen ſolchen Anſtrich
kann man leicht mittels einer Miſchung dünner
Kalkmilch und Waſchblau herſtellen, während
die Stallwände zur Desinfektion mit Kalk-
milch, die einen Kreolin- und Alaunzuſatz er
ält, angetüncht werden. Wird weiter im
talle für einen lebhaften Luftzug unmittel

bar unter der Decke Sorge getragen durch ent
ſprechende Ventilation, ſo werden ſich in ſolchen
Ställen die Fliegen nicht heimiſch fühlen und

bald verſchwinden. R.Genug Eiweiß im Kuhſtall durch ve
re Luzernebau. Ohne genügend Eiweiß
ſt im Kuhſtall ein befriedigender Milchertrag

nicht möglich. Die wichtige Eiweißfrage für
den Kuhſtall iſt in Luzernewirtſchaften ſchon
längſt d einen verſtärkten Anbau dieſer
Tralße gelöſt. Es enthält nämlich nach der

abelle von Prof. Honcamp in J. Neumanns
Landwirtſchaftlichem Taſchenbuch e
14,5 verdauliches Rohprotein, Rotklee 12,5,
Wieſenheu aber nur 9,4 90 bei ſonſt gleicher
Beſchaffenheit. Noch deutlicher tritt die Uber
legenheit der Luzerne zutage, wenn man den
Eiweißertrag von einer gegebenen Fläche bei
den drei Pflanzen vergleicht. Dabei kann man
als mittlere Heuernte vom ha annehmen bei
Luzerne 50, Rotklee 35 und Wieſenheu 30
Zentner. Dann erntet man an Eiweiß von
der genannten Fläche bei Luzerne 7,25, Rot-
klee 4,37 und Wieſenheu 2,82 Zentner. Man
müßte 17 Zentner Erdnußkuchen kaufen, um
die Eiweißmenge von 50 Zentner Luzerneheu
in die Wirtſchaft zu bringen. Es kann ſomit
ausgedehnter Luzernebau den Ankauf von
vielem Auslandkraftfutter erſparen und viel
dazu beitragen, unſer Vieh ausſchließlich aus
eigner Scholle zu ernähren. Es gibt eben außer
der Luzerne keine Pflanze, die ſo ſichere und
n utterernten und in ihnen ſo große

engen an Nährſtoffen, beſonders an Eiweiß
und Mineralſtoffen, liefert, wie dieſe Pflanze
Deshalb herrſcht in Luzernewirtſchaften auch
kein Milchmangel im Kuhſtall. Gewiß, man
kann auch Wieſenheu durch ſtarke Stickſtoff
düngung eiweißreicher machen; aber die hierzu
erforderlichen großen Salpetergaben m für
ſchweres Geld angekauft werden. Die Luzerne
bezieht aber als bekannte Stickſtoffſammlerin
ihr Eiweiß mit Hilfe der an ihren Wurzeln
in Knöllchen wuchernden Bakterien koſtenlos
aus der Luft und reichert damit den Acker an. W.

Die beſten Kaninchenraſſen für den Pelz
kaninchenzüchter ſind blaue Wiener, franzöſiſche
Silberkaninchen, Chinchillakaninchen, Rex
kaninchen u. a. All dieſe Raſſen beanſpruchen
keine andere Pflege und Fütterung als man ſie

fedem Kaninchen vernünftigerweiſe angedeihen
laſſen muß, wenn die Kaninchenhaltung etwas
einbringen ſoll. Die Hauptſache bei der Pelz
kaninchenzucht iſt aber nicht die Jarbe, da
verhältnismäßig nur wenig Fälle ungefärbt
verarbeitet werden, ſondern die Pelzqualität
als ſolche. Dichte Unterwolle iſt die Hauptſache.
Eine d iſt natürlich auch bei Kreuzungs
kaninchen zu erzielen. Sie iſt aber beſonders
abhängig von der Haltung und Fütterung. Jn
ſchlochten Ställen ohne genügend Licht und bei
ungeeignetem Futter wird die Pelzqualität
immer zu wünſchen laſſen. Sehr viel hängt
von der Behandlung des Felles nach dem Ab
balgen ab. Die Felle müſſen auch reif ſein, d. h.
man darf keine Kaninchen ſchlachten und pelzen,
wenn es ſich in der Haarung befindet. Kl.

Nägel werden vor dem Roſten dadurch ge
ſchützt, daß man ſie kurz vor dem Einſchlagen
glühend heiß macht und danach in Leinöl zum

Erkalten taucht. R.
Neues aus Feld und Garten,

Treibhaus und Blumenzimmer.
Der Arbeitsgufwand bein Maisbau beträgt

etwa nur ein Drittel deſſen, den die Zucker
rüben brauchen, und er iſt annähernd ebenſo
hoch wie beim Anbau der Kartoffeln, in vielen
Fällen aber geringer. Das tritt beſonders
dann hervor, wenn die Leute ſich eingearbeitet
und daran gewöhnt haben, mit dieſer neuen
Frucht umzugehen. Wie ſich ſeinerzeit die
Landwirtſchaft ſchnell in den Zuckerrübenbau
eingearbeitet hat, ſo wird das noch viel ſchneller
mit dem Maisbau gehen, zumal deſſen Kultur
im Grunde genommen doch recht einfach iſt,
aber die aufgewendete Mühe durch die rieſigen
Erträge an einem als Viehfutter
übertrefflichen Silomais reichlich lohnt. Sz.

Die Kohlhernie. Die Kohlhernie darf als
gerechter Lohn angeſehen werden für den
mangelnden Fruchtwechſel. Der Kampf gegen
dieſe ſchlimmſte Kohlkrankheit iſt recht ſchwer,
ihr aber vorbeugend begegnen, iſt einfach und
leicht. Auch im Anfang iſt der Kampf gegen
dieſe Bakterienkrankheit noch erfolgreich durch
führbar, wenn man ihr Dafein früh und rechk
zeitig erkennt. Meiſtens iſt die Quelle der
Verbreitung im Kompoſthaufen zu ſuchen. Aus
dieſer Stätte des Segens kann ſo ein Ort
des Fluches werden. Hier iſt oft, leider zu oft,
die Brutſtätte des Pilzes, der Zentralimpf-
behälter zu finden. Kein einziger Kohlſtrunk
darf dorthin wandern; jeder iſt ſorgſam zu
ſammeln, zu trocknen und danach als holziger
Heizſtoff unterm Keſſel oder Herd zu ver
wenden. Jeder Wurzelüberreſt kann die Bak-
terien in ſich bergen und hat daher der wich
tigen Sparbüchſe fernzubleiben. Der Abfall
haufen braucht auf alle Fälle ſtarke Gaben
von friſchem Brannt- oder Aetzkalk, der beim
Der lagenweiſe eingebracht werden ſollte.
Dieſer iſt ſo ein Nahrungsmittel für die
Pflanzen und zugleich ein treffliches Mittel
gegen die Bakterien der Kohlhernie, alſo ein
wertvolles Desinfektionsmittel. Verſtärken kann
man ſeinen Angriff durch öfteres Uebergießen
des umgeſetzten Haufens mit einer dünnen
Löſung von Karbolineum. Verſeuchte Garten
oder Feldſtücke dürfen einige Jahre nicht mit
Kohlarten bepflanzt werden. Da muß wohl
überlegter Fruchtwechſel einſetzen und Hülſen
früchte, Knollengewächſe, Salat uſw. müſſen mit

einander abwechſeln. Gro.
Erbſen ſollten, ebenſo wie Möhren und

Zwiebeln, im Frühjahr möglichſt früh ins Land
kommen, ſobald der Froſt aus dem Boden
heraus iſt. Wenn die Saat ſpäter als Ende
April oder Anfang Mai erfolgt, leiden Erbſen
leicht durch den, Meltaubefall, der große Be
ſtände in kurzer Zeit ſchwer ſchädigen, ſogar
vollſtändig vernichten kann. Damit nun die
Erbſen nicht alle zugleich reifen, wird man ſie
teilweiſe und im Abſtand von etwa zehn
Tagen ausſäen. Das erleichtert auch die Arbeit
des Erntens und Verarbeitens. Eine vortreff
liche Erbſenſorte für den Anbagu im Garten
iſt die verbeſſerte grün bleibende Folgererbſe,
ſie und die gleichfalls grün bleibende Schnabel
erbſe gehören zu unſeren beſten und ertrag-

faſt un

reichſten Einmacherbſenſorten. Sie verfarven
ſich auch nicht beim Kochen, behalten vielmehr
ihre ſchöne grüne Farbe. W e.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Etwas über Buttern. Normalerweiſe beträgt
die Butterungsdauer 30 bis 45 Minuten. Muß
man länger buttern, ſo liegt der Fehler daran,
daß der Rahm meiſtens nicht ſauer genug iſt.
Man beachte, daß bütterreifer Rahm mindeſtens
24 Stunden alt ſein ſoll. Jm Sommer wird
häufig darüber geklagt, daß die Butter zu
weich iſt und ſich oft nicht lange hält. Ein
einfaches Mittel der Butteraufbewahrung iſt
folgendes: Jn einen Steintopf wird die Butter
feſt hineingedrückt und der Topf dann mit
einem Muſſelintuch zugebunden, zum Abhalten
der Fliegen uſw. Der Topf kommt nun in
eine große Schüſſel, die mit kaltem Waſſer
angefüllt iſt, und zwar ſo weit, daß das Muſſe
klintuch mit ſeinem überſtehenden Rand Waſſer
aufſaugen kann. Stellt man die Schüſſel mit
dieſem Buttertopf in einen Keller, ſo wird
man auf lange Zeit hinaus immer kühle und
friſche Butter haben. A. in K.

Klopſe in Kapernſoße. 500 g halb Rind,
halb Schweinefleiſch treibt man durch die Ma
ſchine, gibt an die Maſſe Pfeffer, Salz, etwas
feingehackte Zwiebel, eine Priſe Muskat, einen
Eßlöffel Moſtrich, geriebene Semmel und ein
bis zwei ganze Eier; dann formt man kleine
Klöße, die man in folgender Soße leiſe ziehen
läßt: Man macht eine ganz helle Mehl-
ſchwitze, füllt Waſſer auf, gibt Salz, Zitronen
ſaft und eine Priſe Zucker dazu. Sind die
Klöße gar, ſo zieht man die Soße mit Eigelb
ab, gibt einige Löffel Kapern hinzu und läßt
das Ganze noch kürze Zeit durchziehen. E. S.

Käſekrapfen bereitet man ſo: 50 g Butter
werden mit einem viertel Liter Milch, 100 g
Mehl und etwas Salz zuſammen auf kleinem
Feuer zu einem Kloß gebrüht. Dann tut man
den Teig in eine irdene Schüſſel und rührt ihn
bis zum Erkalten, wobei nach und nach zwei
ganze verquirlte Eier, 100 g geriebener Par
meſankäſe, eine Priſe Paprika und ein
Stückchen rohe Butter darunter gemiſcht
werden. Zum Schluß, wenn der Teig ganz
abgekühlt iſt, kommen 125 g ganz kleinwürfelig
geſchnittener Käſe dazu, entweder Cheſter,
Schweizer oder Holländer. Von dem nunmehr
fertigen Teig ſetzt man, ziemlich weitläufig,
mit einem Teelöffel Häufchen auf ein Blech
und beſtreicht ſie mit zerſchlagenemn Eigelb. Bei
mäßiger Hitze bäckt man die Krapfen hellbraun
und beſtreut ſie noch heiß mit geriebenem
Käſe der Sorte, die man dazu verwandt hat.
Man garniert die Krapfenſchüſſel mit grüner
Kreſſe. Frau A. in L.Entfernung von Kakaovflecken geſchieht
am ſchnellſten mit kaltem Waſſer. Tinten
flecke werden am beſten mit heißer Mager-
milch ausgewaſchen, die z. B. aus dem grünen
Tuch eines Schreibtiſches alle Tinte enkfernt,
wenn man dasſelbe mit einem Schwamin mit
Magermilch abwäſcht. Natürlich kann man auf
dieſe Art nur friſche Jlecke entfernen. Mü.

Neue Bücher.
Unſere Tierwelt im Drama des Lebens. Von

Dr. K. Guenther, Prof. a. d. Univerſität
Freiburg i. Br. Verlag von J. Neumann
Neudamm. Preis broſch. 6 RM, geb. 8 RM.
Das Buch gehört zu den intereſſanteſten

Büchern ſeiner Art und iſt im beſten Sinne
popülär geschrieben. Für alle, die Sinn für die
Natur haben und einzudringen bemüht ſind in
die Zuſammenhänge. des Lebens und wer
hätte dieſen Wunſch nicht iſt das Buch
eine Notwendigkeit. Wen die Natur reich
machen ſoll, muß ſie kennen. Auch der Weg
zur Liebe der engeren Heimat führt durch das
e die Wugk Gerade in der heutigen Zeit
iſt dieſe Rückkehr eine Erlöſung. Und darum
allein ſchon kann man nur dringend wünſchen,
daß dieſes Buch eine große Verbreitung finde.
Jäger, Wanderer und alle, die mit offenen
Sinnen durch die Umwelt ſchreiten, werden
nach dieſem Werk mit vielen Freuden immer
wieder greifen Heidejäger.
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Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für federmann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen: Der
größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden. da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede n die genaue Adreſſe des Frageſtellersenthalten. Anonyme Fragen werden grundſätzlich nicht
beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis, daß
Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz
der Betrag von 50 Rpf. beizufügen. Für jede weitere Frage
ſind gleichfalls je 50 Rpf. mitzuſenden. Anufragen, denen
weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtattet worden iſt.
Jm Briefkaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen
behandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich
n dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Unſere Ratſchläge e en ohne jede
Verbindlichkeit. Die Schriftleit ung

Frage Nr. 1. Eine Kuh frißt ſehr wenig
Heu. An Kraftfutter verabreiche ich Schnitzel,
gekochte Kartoffeln und Runkeln. Alle dieſe
Futtermittel nimmt ſie ſehr gern. Auch habe ich
ſchon Futterkalk verabreicht, um die Freßluſt
anzuregen, aber ohne Erfolg. Dagegen frißt
die Kuh gern Stroh. Auch trippelt ſie immer
hin und her und liegt viel. An was für einer
Krankheit leidet die Kuh und wie läßt ſich die
ſelbe beſeitigen R. B. in M.

Antwort: Was Sie in Jhrer Futter
ration als Kraftfutter bezeichnen, iſt keines.
BVerabreichen Sie weiter keine Futtermittel, ſo
erhält Jhre Kuh überhaupt kein Kraftfutter,

und hierin dürfte in erſter Linie der Grund für
die beobachtete Krankheitserſcheinung zu ſuchen

ſein. Wir e Jhnen empfehlen, zunächſt
die gekochten Kartofſeln in der Futterration

fortzulaſſen und dem Tiere 3 bis 4 kg
Rübenſchnitzel und 10 bis 15 kg friſche Runkeln
u veräbreichen. Sodann geben Sie am
eſten ein Kraftfuttergemiſch von Weizenkleie,

und Oelküchen zu gleichen Teilen.
ieſem Gemiſch iſt etwas Futterkalk vder

Schlämmkreide beizugeben. Die Verfütterun
muß in trockener Form erfolgen. Als Gabe iſt
eine ſolche, je nach dem Milchertrage, von
2 bis 4 kg zu wählen. Bei Anwendung der
vorſtehenden Jütterung dürfte der Stoffwechſel
der Kuh, welcher ſich in Unordnung befindet
eine erwünſchte Anregung erhalten. Später
können Sie die Trochenſchnitzel durch gekochte
Kartoffeln erfetzen. Ein öfterer Futterwechſel
iſt zum Zwecke der Anregung der Freßluſt zu
empfehlen. Die Abneigung der Kuh gegen
das Heu kann darin begründet ſein, daß dieſes
minderwertig iſt. Wir empfehlen Jhnen, dem
Tiere Heu vorzulegen und dieſes mit etwas
Salz zu beſtreuen. Vielleicht erfolgt ſodann
eine Aufnahme. Dr. Bn,Frage Nr. 2. Jch habe bis jetzt nur
Schweine für meinen Bedarf gezüchtet und ge
mäſtet, möchte aber noch einige Tiere mehr
züchten. Futter ſteht mir nicht zur Verfügung,
ich muß alles kaufen. Jch frage nun an, ob ich
bei Zukauf aller Futtermittel in der Schweine
maſt noch etwas verdienen kann. Welche
Mengen von Futtermitteln werden für die Maſt
benötigt an Fiſchmehl, Roggen- Und Gerſten
ſchrot, Kartoffeln und Rüben? Woher begziehe
ich am beſten die Läuferſchweine, aus Weſtfalen
oder von hieſigen Züchtern? J. K. in J.

Antwort Jn a Falle dürfte nur
Schnellmaſt angebracht ſein, bei dem Tiere im
Gewicht von etwa 20 Kg zur Maſt aufgeſtellt
und auf ein e von 100 bis 110 kg
gebracht werden. Da Sie alle Futtermittel zu
kaufen müſſen, wahrſcheinlich auch Kartoffeln
und Rüben, ſo hat es keinen Zwechk, bei der
Maſt die Verfütterung von Rüben vorzuſehen.
Unter den vorliegenden Verhältniſſen werden
Sie mit einer Maſtdauer von etwa fünf Monaten
zu rechnen haben. Bei zweckentſprechender
Fütterung nehmen die Tiere in dieſer Zeit,
wie durch Verſuche einwandfrei feſtgeſtellt
worden iſt, etwa 90 bis 100 kg zu. Als
Futterverbrauch kann für dieſe Zeit folgender
angenommen werden: 12,5 bis 15 Kg Fiſch
mehl, 20 bis 25 kg Fleiſchmehl, 3 bis 3,5
Zentner Roggen und Gerſtenſchrot, 15 bis 16
Zentner Kartoffeln. Jn dieſer Futterration iſt
neben dem Fiſchmehl Fleiſchmehl vorgeſehen,
da eine zu große Gabe an Fiſchmehl das Maſt-
e ungünſtig beeinflußt. Setzen Sie für

ie obengenannten Futtermittelmengen die dort

üblichen Preiſe ein und rechnen Sie zu dieſen
die Koſten für den Ankauf der Läufer, für
Wartung, Pflege uſw. hinzu, ſo können Sie
genau feſtſtellen, wie hoch ſich die Exrzeugung
von einem Zentner Lebendgewicht ſtellt. Ver
gleichen Sie hiermit die Marktnotierung für
Maſtſchweine an den dortigen Märkten, ſo
kann die Frage der Rentabilität der Maſt ohne
weiteres entſchieden werden. Was den An
kauf von Ferkeln anbetrifft, ſo bewirken Sie
dieſen am n dort, wo ſich diegünſtigſte Verkaufsmöglichkeit bietet. Dr. Bn.

Frage Nr. 3. Eine Ziege hat ſeit un
efähr acht Wochen keinen rechten Appetit. Siehat früher gut gefreſſen und nimmt jetzt kaum

ein Futter auf. Das Futter beſteht aus rogen
und gekochten Kartoffeln, etwas Roggenkleie
en Waſſer. Das Tier bekommt weiter gutes

ieſenheu, wovon ſie gleichfalls nur
wenig aufnimmt. Die Ziege frißt ſich übrigens,
ſo weit ſie langen kann, das Fell kahl.
Uebrigens iſt die Ziege ſeit Oktober v. J.
tragend. Der Stall iſt gut und warm, auch hat
die Ziege Auslauf und iſt bis jetzt ſehr munter.
Was iſt dagegen zu tun, daß ſich das Lamm
nicht mehr die Haare abfrißt? Was fördert
den Appetit W. G. in R.Antwort: Jm allgemeinen frefſfen tragende
Tiere weniger, doch darf es nicht ſo weit
kommen, daß das Futter faſt ganz verſagt
wird. Sie müſſen dem Tier mehr Abwechſelung
bieten. Geben Sie ab und zu eine warme Brot
ſüppe, auch warmen Kleietrank. Fügen Sie
dem Getränk ſtets etwas Salz hinzu, damit die
Freßluſt wieder angeregt wird. Jm übrigen
leidet Jhre Ziege an Kalkmangel. Tiere, die
an Kalkmangel leiden, belechken gern die Wände,
ja es kommt, wie in Jhrem Falle, vor, daß ſiech die Haare abfreſſen. Geben Sie täglich zum

Futter einen Teelöffel Futterkalk. itakalk
ſoll ſich ſehr gut bewährt haben. Ho.

Frage Nr. 4. Ein fünfjähriger Hund
bekommt von Zeit e Zeit Anfälle, die ſehr
plötzlich auftreten. Er fällt um, verdreht die
Augen, wird ganz ſteif und bekommt eine blaue

unge. W dem Anfall iſt er wieder munter.
as für Mittel muß ich anwenden, um dieſe

Anfälle zu verhüten F. R. in St.
Antwort: Falls dieſe epileptiſchen An

fälle nicht auf Eingeweidewürmer zurückzu
führen ſind, dürfte eine medikamentöſe Behand
lung kaum Erfolg haben. Verſuchsweiſe wenden
Sie ruhig mal eine Wurmkur mit Valutin

Kapſeln an. Vet.Frage Nr. 5. Wir haben eine 100 qm
große Fläche abgebaute Sandgrübe mit 40 bis
50 cm Erde vom Straßengraben aufgefüllt und
wollen einen Obſt- und Ziergarten anlegen.
Wie bearbeiten wir das Land am vorteil
hafteſten J. R. in G.Antwort: Die aufgebrachten 40 bis 50
Zentimeter verbeſſerten Bodens auf den Sand
genügen für Gartenland vollkommen; ſollte
derſelbe zu fett ſein, ſo vermiſchen Sie ihn mit
Sand. Für die Obſtbäume heben Sie Löcher
von 1,5 m im Geviert und 1 m tief aus. Jn
dieſe Löcher bringen Sie dieſelbe Miſchung wie
auf der übrigen Fläche und vermiſchen den
ſelben bis unken hin, je Kubikmeter mit 1 bis
1,5 kg Düngekalk und 200 bis 300 g. Thomas
mehl. Auf die übrige Fläche bringen Sie
im Winter 200 g Düngekalk und 75
Thomasmehl. Jm Frühjahr geben Sie über die
ganze Fläche, auch über die Obſtbaumſcheiben,
auf das Quadratmeter 40 g 40prozentiges Kali
ſalz und 30 bis 40 g ſchwefelſaures Ammonigak.
Der Dünger iſt nach dem Ausſtreuen ſofort flach
einzuharken. Steht Jhnen Stalldünger zur
Verfügung, ſo geben Sie nach einer kräftigen
Düngung von dieſem, nur die Hälfte der an
gegebenen Handelsdünger. Rz.

Frage Nr. 6. Habe im Winter einen
Tannenwald durchforſtet und das Holz zu Reb
pfählen aufſchneiden t Jch möchte nun
die Pfähle beizen, und bitte um Rat, wie ich
dies am beſten tue. Jch denke mir, die dürren
Pfähle mit Karbolineum und die grünen Pfähle
mit Kupfervitriol zu imprägnieren. Wie iſt das

Verfahren? E. K. in H.

Antwort Von der Behandlung der Reb-
n mit Karbolineum raten wir Jhnen ab
a dieſe in den exſten Jahren Pflanzenſchädi

gungen hervorrufen können. Entweder kohlen
Sie die trockenen Pfähle leicht an oder ſtreichen
dieſelben mit „Baumpfahl Pixol“, erhältlich

von der chem. Fabrik F. Schacht, Braunſchweig
Die grünen Pfähle ſtellen Sie mindeſtens bis
zur Hälfte in einen Bottich, der mit zwei
prozentigem Kupfervitriol gefüllt iſt. J
bleiben ſie acht bis vierzehn Tage ſtehen, jeden
falls ſo lange, bis die Flüſſigkeit am oberen
Pfahlende ſichtbar wird. Dieſe Arbeit muß bei
froſtfreiem Wetter oder in einem froſtſicheren
Raume vorgenommen werden. Danach ſind die

Pfähle zu trocknen e B.Frage Nr. 7. Jch habe einen Hausgarten
Wieſenländ) mit einigen Obſtbäumen beſetzt.
as Gras benütze ich zur JFütterung von Kaninchen und Ziegen. Es wird alſo jühruch zwei

bis dreimal getrocknet und geerntet. 1890 wurde
das Haus gebaut und der Garten angelegt
1925 habe ich den größten Teil umgegraben undeinen neuen Grasmiſchſamen angeſat S Ich

wollte damit zu Fütterungszwecken ein
kräftigeres Heu erzielen. Jch habe das nicht
erzielt, und es wah auch bei der erſten Aus
ſaat 1890 nicht der Fall. Abortdüngung ver
wende ich ſehr wenig. Kalß, und Thomasmehl
ſtreue i im Frühjahr Was ſoll ich außer
dem tun M. H. in N.Antwort: Eine Graszwiſchenſaat auf
einem alten Raſenſtück zeitigt nicht immer
einen vollen Erfolg. Wenn Sie jedoch den
Boden zu einer Neuſgat nicht umgraben wollen,ſo enpiehen wir Jhnen n Harken
Sie etwa Mitte bis Ende April den Raſen
mittels einer ſcharfen Eiſenharke kräftig durch
Hierauf, ſäen Sie auf der angegebenen Fläche
2 kg Geruchgras (Anthoxanthum odoratum).
Dieſes harken Sie flach unter. Beſſer iſt, den
ganzen Boden mit geſiebter Erde 0,5 bis
I em hoch zu überſtreuen, da der Samen hier
durch gleichmäßiger bedeckt wird, als dieſes
durch das Einharken geſchieht. Danach iſt die
ganze Fläche feſtzutreken. oder zu walzen. Es
iſt von jetzt ab dafür zu r daß der Boden
bis zum Aufgehen des Samens nie aus
trocknet. Mit dem Grasſchnitt dürfen Sie
dieſes Jahr nicht zu lange warten, da ſonſt
die alten Gräſer die Neuſaat erſticken würden.
Dann iſt zu empfehlen, das Gras mehrmals

zu ſchneiden. Bei größerer Trockenheit iſt
beſonders nach jedem Schnitte durchdringend
zu gießen. Den Samen erhalten Sie in der
nächſtgelegenen größeren Gärtnerei. Das Kilo
gramm koſtet etwa 9,20 RA. Wenn Sie die
oben angegebenen Ratſchläge gut befolgen, ſo
können Sie mit 1 bis 1,5 kg Samen aus

kommen. Rz.Frage Nr. 8. Von der eingeſandten
Bergamofktbirne werden viele Exemplare, ſobald
ſie längere Zeit lagern, ſchlecht, d. h. die Birnen
ſchrumpfen zuſammen, werden holzig und ſind
ſchließlich ungenießbar. Sollte ich vielleicht die
Birnen zu früh abgenommen häben? ebche
Fehler habe ich begangen? Es handelt ſich um
einen herrlichen Buſchbaum von ungefähr vier
Meter Höhe, der auf ſandigem Untergrund ſteht
und nicht an Waſſermangel leidet. H. A. in R.

Antwort: Sie haben die Birnen wahr
ſcheinlich zu früh abgenommen, denn die
EsperensBergamotte muß erſt Mitte bis Ende
November, je nach der Witterung, gepflückt
werden; leichter Froſt ſchadet nicht. Der vor
jährige naſſe Spätſommer war für ſpät
reifendes Obſt ſehr ungünſtig. Außerdem waren
die eingeſandten Früchte leicht vom Schorf be
fallen. Zur Bekämpfung dieſer Krankheit
ſchneiden Sie im Winter alle befalkenen jüngſten
Triebe, erkenntlich an der riſſigen Rinde, ab.
Jm zeitigen Frühjahr, bevor die Knoſpen
ſchwellen, ſpritzen Sie den ganzen Baum mit
zweiprozentiger Kupferkalkbrühe oder drei
prozentigem Solbar. Nach der Blüte ſind dieſe
Spritzungen mit einprozentigen Löſungen, in
Abſtänden von etwa vierzehn Tagen, bis Ende
Juni zu wiederholen. Das Abfallen der Blüten
kommt wahrſcheinlich daher, weil dieſelben
mangelhaft befruchtet waren. Rz.

Alle Zuſendnngen an die Schriftleitung, auch Anfragen, ſind zu richten an den Verlag J. Nenmann, Nendamm (Vez. Ffo.).
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ls Klaudia mit ihrem Manne allein war, ſprach ſie:
„Fritz, ich glaube, unſere Befürchtung hat ſich
ſchon erfüllt. Maria weiß von Arnold, und Franz
hat es ihr geſagt.“

„Meinſt du?“
„Haſt du nicht geſehen, wie elend ſie ausſah? Sicher hat ſie

die ganze Nacht kein Auge zugetan.“
„Du magſt ſchon recht haben, Klaudig, ihr Frauen habt da

immier ſchärfere Augen. Nun aber, wenn es wahr iſt, muß ſie
es doch einmal erfahren, da hilft alles nichts. Weh wird es ihr
getan haben, und vergeſſen wird ſie es lange nicht, aber einmal
wird die Zeit auch dieſe Wunde heilen.“

„Gebe es der Himmel,“ ſprach Klaudia voll Mitleid, „ich
möchte es ihr gönnen, daß ſie leichter überwinden könnte. Es
hat ſie ſehr hart gehabt.“

vom Onkel, der nun Dompfarrer in F. war. Der alte Herr
ſchrieb, daß ſeine langjährige Wirtſchafterin ganz unerwartet
ſchwer erkrankt ſei, für längere Zeit in Spitalbehandlung
müſſe und auch nachher kaum mehr ihre alte Stelle werde an
treten können. Ob nicht Maria für einige Zeit die Güte hätte,
ihm aus der Verlegenheit zu helfen, bis er wieder eine neue
Kraft habe.

Dieſer Brief kam Maria wie gerufen. Sie atmete erleichtert
auf. Im Vaterhauſe war ihr Wirkungskreis neben der Schwä
gerin zu klein, im Pfarrhofe von F. aber würden neue Pflichten
große Anforderungen an ſie ſtellen, ſo daß ſie keine Zeit mehr
fände, in Träumereien zu verfallen oder immer Dingen nach
zudenken, die ſich doch nicht mehr ändern ließen.

Maria war daher ſchnell entſchloſſen
„Fritz, ich will den Onkel nicht warten laſſen, es wird daher

am beſten ſein, wenn ich heute noch fahre. Um fünf Uhr geht
von Friedrichsfeld ein guter Zug, da bin ich um elf Ahr in F.
Kann ich dann nachmittags den Einſpänner haben?“

„Selbſtverſtändlich, Maria
„Ich danke dir. Nun gehe ich ins Dorf hinunter und tele

graphiere dem Onkel, daß ich um elf Uhr nachts in F. eintreffe.“
Als Maria wenig ſpäter von der Halde ins Dorf hinunter

ſtieg, kam von Süden in leiſen Stößen ein ganz warmer Wind,

Eine Stunde ſpäter brachte der Poſtbote Maria einen Brief

[Wißmann]

r v ä kund am Himmel zeigten ſich lange, weiße Wolkenſtreifen.
Ein alter Bauer kam ihr entgegen.

„SGuten Worgen, MWaria, willſt du ins Dorf?“
„Ja. Vater Kohler, ich bin auf dem Wege.“
Der Bauer war ſtehengeblieben, warf einen prüfenden

Blick auf den Himmel und meinte: „Nun. werden wir das
ſchöne Wetter am längſten gehabt haben.“

„Es ſcheint mir ſo, der Südwind hat eingeſetzt.“
„Worgen kann es noch halten, aber übermorgen wird es

losgehen. Nun, wir müſſen dankbar ſein, daß wir ſo lange
ſolches Wetter hatten. Grüß dich und kehre bald wieder

„Ja, bald, Vater Kohler. Behüt euch Gott!
Drei Monate waren ſeitdem vergangen. Ein neues Jahr

hatte Einkehr gehalten. In Schwarzbach ging das Leben ſeinen
gewohnten Gang. Fritz Moosbacher umgab ſein junges Weib
mit liebevoller Sorgfalt. Klaudia ging ihrer ſchweren Stunde
entgegen, gleich nach Faſchingsende, wenn um die Zeit des
erſten Faſtenſonntags auf den heimatlichen Bergen die
Funken brannten, ſollte für den Moosbacherhof das freudige
Ereignis eintreten.

Klaudia hatte zu ihrer Anterſtützung und Vertretung eine
junge Baſe von Aukirchen herüberkommen laſſen. Sie ver
mißte Maria ſehr. Fetzt in den Winternachmittagen, wo es ſo
früh dunkel wurde, ſaß ſie viel allein in der Stube und nähte
Kinderſachen. Da hätte ſie Maria gerne um ſich gehabt. Die
Baſe hatte im Haushalte zu tun, und Fritz war faſt jeden Tag
im Holz.

Maria war jedoch nicht mehr von F. zurückgekehrt. Der
Onkel hatte noch keine geeignete Perſon gefunden, alſo blieb
ſie vorläufig bei ihm, ſie hatte ja nichts zu verſäumen.

Hlaudia ahnte wohl, warum Maria ſo gerne aus Schwarz
bach weg war. In F. mußte ſie nicht bei jedem Gange, den ſie
machte, gewärtigen, mit Arnold auf der Straße zuſammen
zutreffen. In dieſen ſtillen Stunden, da Klaudia in der
heimeligen, vom alten Kachelofen ſo wohlig durchwärmten
Stube ſaß, ihre Blicke über das tiefverſchneite Land gingen,
und mit zitternder Freude im Herzen eine nicht mehr ferne
Stunde erwartete, mußte ſie mit ſchmerzlicher Wehmut an die
ferne Maria denken.

Wie hätten doch Maria und Arnold Winter ſo gut zuſammen
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Alter Hofin Salzburg[R. Traub, O. L. V.

gepaßt, welch ſtattliches Paar wären ſie geworden, und kaum
eine wie Maria hätte ſolch ein großes, ſchönes Glück verdient.

Nun war das alles ſo plötzlich anders gekommen; das liebe
Mädel in dem großen, ſtillen Pfarrhofe in F. allein mit dem
Greiſe härmte und grämte ſich und hatte alle Hoffnung auf
gegeben.

Arnold Winter aber hatte tatſächlich ſeine ehemaligen beſten
Freunde vergeſſen. Er war überhaupt, wie alle Leute in
Schwarzbach übereinſtimmend erklärten, ein ganz anderer
geworden. Lange nicht mehr ſo freundlich und hilfsbereit.
Er behandelte jetzt oft die Leute ſehr kurz und nicht mehr mit
der Sorgfalt, die ihn vordem ſo beliebt gemacht hatte. Be
ſonders in der Nacht, wenn man ihn von Friedrichsfeld her
übertelephonieren mußte, wo er ja faſt jeden Abend zu ſuchen
war, konnte er ſehr ungehalten, und wenn der Ruf ſeiner An
ſicht nach nicht gerade nötig geweſen wäre, ſogar barſch werden.
Kein Wunder, daß ſeine Praxis darunter ſchwer litt, beſonders
in die Nachbardörfer wurde er faſt gar nicht mehr geholt.

Auf den Moosbacherhof war er nie mehr gekommen. Als
Arzt hatte man ihn nicht, gebraucht und als Freund fand er den
Weg nicht mehr.

Einmal nur in der langen Zeit hatte ihn Fritz drunten auf
der Straße getroffen. Ein wenig verlegen und ſchuldbewußt
hatte ihn Arnold Winter begrüßt.

„Servus, Fritz. Jetzt war ich lange nicht mehr bei euch.
Wie geht es Klaudia und Maria?“

„Danke, Arnold. Ja, du warſt lange nicht mehr bei uns.
Klaudia geht es den Umſtänden angemeſſen, du weißt, an
fangs März ſoll der Storch kommen. Maria aber iſt ſchon ſeit
Ende September beim Onkel in F., wo ſie vorderhand bleibt.

„So, ſo, habe gar nichts gewußt davon. Gruß an Klaudiag
und MWaria, wenn ihr ſchreibt. Werde vielleicht nächſtens wieder
einmal kommen. Grüß dich

Das „nächſtens einmal“ aber war nie gekommen. Fritz hatte
Klaudia von der kurzen Begegnung erzählt und auch davon,
wie ſehr verändert ihm Arnold vorgekommen ſei. Und erſt vor
kurzem hatte ihr Fritz mit ernſter Miene berichtet, daß er, als
er aus der Stadt heraufkam, ſoeben mit dem Vorſteher, da
Fritz auch im Gemeinderate ſaß, wegen Arnold eine Unter
redung gehabt habe. Denn ſchon ſeien bei der Gemeinde
vorſtehung einige, wenn auch nicht gerade bedeutſame Be
ſchwerden eingelaufen, daß Doktor Winter den Gemeinde
und Spitalarztdienſt nicht mehr mit der Sorgfalt verſehe wie

früher. Sie wollten freilich noch einige Zeit zuſchauen, in der
Hoffnung, daß ſich Arnold wieder auf ſich beſinnen werde, ſo
aber könne es nicht mehr lange weitergehen, dann müßten ſie
mit Arnold allen Ernſtes reden.

Klaudia war ſehr erſchrocken.
„Mein Gott,“ rief ſie ſchmerzlich berührt, „auf welchen ver

e ten Weg iſt der ſonſt ſo charaktervolle Mann ge
raten

Fritz hatte nur die Achſeln gezuckt, er vermochte keine Ant
wort zu geben

In der „Grünen Tanne“ nahmen die Dinge ihren, faſt
möchte man ſagen, normalen und von Fritz Moosbacher vor
ausgeſagten Verlautf. Die Einnahmen des Gaſthauſes reichten
bei weitem nicht hin, um die ganze Woſerſippe, die in Saus
und Braus lebte und von der kein einziges Mitglied einer
anderen Beſchöftigung nachging, zu erhalten.

Emil Moosbachers Erbe aber war noch nicht aufgebraucht,
und ſo lange ein Groſchen davon übrig war, machten ſich die
Woſeriſchen keine Sorge. Ewig ging das nicht, das hatten ſie
längſt eingeſehen, alſo mußte man die gute Zeit nützen, ſo lange
ſie währte.

Wenn dann der Weinhändler, der Bauer, Metzger und
Bäcker wieder drängten und drohten, ihre Lieferungen einzu
ſtellen, dann mußte Roſinag ihrem Manne wieder ein paar
Tage recht ſchön kun, dann konnte ſie von ihm, der ſich ganz
dem ſtillen Trunke ergeben bhatte, alles haben.

Waren dann die Lieferanten wieder bezahlt, begann das
luſtige Leben von neuem. Von dieſer Stunde an aber be
handelte die Wirtin ihren Mann wieder hundeſchlecht; es gab
alle Tage Zank und Streit, den die alte Moſerin immer wieder
ſchlichten mußte. Emils Wort galt nichts, die anderen taten,
was ſie wollten und kümmerten ſich nicht um den faſt immer
betrunkenen Mann. Ja, es war ihr Beſtreben, ihn möglichſt
betrunken zu machen, und wenn ihn dann zwei Moſerbuben in
ſeine Kammer ſchleppten, wo er halbe Tage lang ſchlief,
waren ſie erſt recht die Herren der Lage.

So war in der kürzen Heit, ſeit Emil Woosbacher die
„Grüne Tanne“ gepachtet hatte, ſein Erbteil zuſammen
geſchmolzen wie der Schnee in der Märzenſonne, und wer ſich
die Mühe genommen hätte zu rechnen, der hätte den Tag faſt
genau beſtimmen können, an dem es zu Ende ſein würde.

Es war einige Tage nach Dreikönig. Ein trüber, kalter
Wintertag. Da klopfte es in den Vormittagsſtunden an die
Türe des Vorſteherzimmers im Gemeindehauſe.

Der alte Vorſteher, der Handelsmann Agid Huber, ſaß
in dem gut, faſt überheizten Raume, und ſah die Poſt durch.
Auf ſein „Herein“ öffnete ſich die Türe, und Doktor Arnold
Winter betrat die Kanzlei.

Der Vorſteher erhob ſich.

Die Wiener Reiſe des Außenminiſter Dr. Curtius
in Begleitung von Staatsſekretär Dr. Pünder. Der Empfang durch den öſter

reichiſchen Vizekanzler Dr. Schober. [O. Pr. Ph.-8.]
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Das größte Segelflugzeug der Welt
Nach Angaben des bekannten Rekordfliegers Robert Kronfeld wurde in den Junkers- Werken das Segelflugzeug „Auſtriag“ gebaut. Er n mit dieſer Maſchine neue Re

korde aufſtellen zu können. Kronfeld mit ſeiner neuen Maſchine auf der Waſſerkuppe. [Atlantic

„Grüß Gott, Herr Doktor
„Guten Worgen, Herr Vorſteher. Störe ich Sie oder haben

Sie ein bißchen Zeit für mich?“
„Gewiß, bitte nehmen Sie Platz. Was ſteht zu Dienſten?“
„Herr Vorſteher, ich bin gekommen, um Sie um einen

längeren Urlaub zu bitten. Ich fühle mich nicht mehr ſo friſch
wie ſonſt und möchte einige Monate ausſetzen. Selbſtverſtänd-
lich ſtelle ich Jhnen einen Vertreter, mit dem Sie in jeder
Weiſe zufrieden ſein werden. Herr Doktor Erich Liebenberger
hat vor zwei Fahren fertig gemacht und war bis zum erſten
Fänner Aſſiſtent verſchiedener Kliniken in M. Fch lege Jhnen
hier ſeine Zeugniſſe vor, aus denen Sie erſehen werden, daß
mein Vertreter ein ganz beſonders gut beſchriebener Mediziner
iſt. Ooktor Liebenberger iſt noch nicht ganz ſchlüſſig, wo er ſich
niederlaſſen will, er hat daher vorerſt in liebenswürdiger Weiſe
meine Vertretung während meines Urlaubes übernommen.“

„Sie wollen den Arlaub ſchon bald antreten, Herr Doktor?“
„Doktor Liebenberger wird in den nächſten Tagen hier

eintreffen, dann will ich ihn noch in ſeine Obliegenheiten ein
führen und nachher gleich gehen.“

„Gut, wenn dem ſo iſt, ſteht FJhrem AUrlaubsantritt nichts
im Wege. Fch werde die Urlaubsbewilligung vor dem Ge
meinderate ſchon verantworten.“

Doktor Winter erhob ſich, und der Vorſteher folgte ſeinem
Beiſpiele.

„Herr Doktor, dann wünſche ich Ihnen recht gute Erholung
und vor allem wünſ
dieſe Offenheit, daß
nach Ablauf Jhres
Urlaubes wieder
der alte Arnold
Winter zu uns zu
rückkehrt, der über
all, bei jung und
alt, bei arm und
reich ſo beliebt war.
Und ich bin Ihnen
zudem noch ſehr
dankbar, daß Sie
mir erſparen, was
in der nächſten
Zeit vielleicht un
abweislich und mir
ſehr peinlich ge
worden wäre. Fin
Einverſtändnis mit

Charlie Chaplin in BerlinOer berühmte amerikaniſche Filmſſchauſpieler iſt bei ſeiner Ankunft in Berlin von einer vieltauſendköpfigen Men
ſchenmenge ſtürmiſch begrüfßzt worden. Charlie Chaplin im Geſpräch mit der bekannten Tonfilmſchauſpielerin

Marlene Dietrich in ſeinem Zimmer im Hotel Adlon. [Keyſtone]

che ich, geſtatten Sie einem alten Manne

a

Die Fernglasbrille,
eine neue Erfindung der Emil-Buſch-A. G., die den
Zuſchauern auf Sportplätzen und Rennbahnen eine
klare Sicht auf weite Entfernungen ermöglicht. Ebenſo
einfach wie ſinnreich iſt die Verſtellbarkeit für die ver
ſchiedenen Augenweiten, durch die die volle Aus
nützung des großen Sehfeldes gewährt wird. [Atlantie]

dem erſten Gemeinderate, Fritz Moos
bacher, habe ich nämlich einige Beſchwer
den, die gegen Sie eingelaufen waren,
auf die Seite gelegt und die Leute be
ruhigt. Jch ſehe Sie noch, Herr Doktor

„Herr Vorſteher, ich habe Sie verſtan-
den und danke Ihnen für Ihre Rückſicht
nahme. Fch gehe ja nur aus dem einen
Grunde, um mein ſeeliſches Gleichge-
wicht, das ich in den letzten Wochen ver
loren hatte, wieder zu erlangen. Dazu
muß ich allein ſein, fern von den
Wenſchen. Auf Wiederſehen, Herr Vor
ſteher, ich werde mir noch erlauben,
Ihnen meinen Stellvertreter perſönlich
vorzuſtellen.“ Voll herzlicher Wärme
ergriff der alte Mann die Hand des
jungen Arztes. Fortſetzung folgt)
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geſtorben. [Photothek]

geſundheitsamtes, vollendete ſein 70. Lebensjahr [Photothet]

tionskoſten gebaut wurde, beim Probeflug über die Oſtſee. [A. B. E.

e S D h

können. [Sennecke]

Beamtin prüfen, ob die richtige Summe eingeworfen wurde. [Keyſtone]

Jahre 12351. Das Feſtſpielhaus. [Photothetk]

Otto Reutter, Heutſchlands berühmteſter Humoriſt, iſt im 61. Lebensjahr

GSeheimrat Dr. Franz Bumm, der e Präſident des Reichs

Sroßflugboot Rohrbach- „Romar“, das für Frankreich auf Repara

RVadio als Kampfmittel gegen das Verbrechertum. Mit dieſem
Taſchenempfangsgerät ſoll Englands Polizei bewaffnet werden, damit die Bob
bies bereits auf ihren Hienſtgängen die neueſten Kriminalnachrichten empfangen

5 Eine Veuerung der Berliner Poſt. Wenn man ein Telegramm auf
geben will, geht man zu einer Fernſprechzelle, wo ein neuartiger Münztelephon
apparat angebracht iſt, durch den man Telegramme telephoniſch aufgeben kann.
Der von der Beamtin genannte Betrag wird je nach der Art der Geldſtücke in
vier verſchiedene Schlitze geworfen. Durch eine ſinnvolle Einrichtung kann die

6 Zur 700- Jahr- Feier in Bayreuth. Die Stadt Richard Wagners
kann in dieſem Jahre auf ein 700jähriges Beſtehen zurückblicken. Die älteſte
noch vorhandene Urkunde, die Bayreuth als Stadt bezeichnet, ſtammt aus dem



anz plötzlich war der Frühling ins Tal gekommen, aber
die Haſelbüſche am Bach hatten es ſchon geahnt und

ihre lockeren Blütentroddeln herausgeſteckt. And als er zu
ihnen trat und ſie leiſe ſchüttelte, da ſtreuten ſie ihm ihren
goldgelben Blütenſtaub auf den Kopf. Fröhlich lachte der
Frühling und ſchritt weiter zu den Weidenbüſchen. Ihre
ſilbergrauen, pümmeligen Kätzchen ſaßen noch ganz ſtill an
den Zweigen und träumten. Der Frühling zog ihnen die rot
braunen Regenmützen ab, und da wachten ſie auf. Sie
ſchauten ihn ſo verſchlafen an, daß er lachen mußte. „Ja, ja,
ihr kleinen dummen Dinger“,
ſagte er, „ſeht mich nur ger
nau an. Ich bin der Frühling,
der euch noch viel zu erzählen
weiß“, und er lachte und
lachte.

Das hatte die Feldmaus
gehört. Sie kam aus ihrem
Winterhaus, ſetzte ſich auf
die Hinterbeine, hob die
Vorderpfötchen und das
ſpitze Schnäuzchen und blin
zelte den Frühling an. Der
warf ihr ein paar Sonnen
ſtrahlen auf das roſenrote
Näschen, daß ſie nieſen
mußte. Da lachte er wieder
und ſtieg den Kiefernhang
hinauf, wo die Kaninchen
wohnten. Ganz leiſe klopfte
er bei ihnen an die Tür, und
der Kaninchenmann ſagte
zu ſeiner Frau: „Weißt du,
Trine, das muß der Frühling
ſein. Ich will doch einmal
nachſehen!“ Er humpelte
hinaus und klappte das
rechte Ohr auf, im linken ſaß
ihm noch ein Schrotkorn von
der letzten Treibjagd.

Der Frühling war aber
ſchon weitergegangen, und
als er durch den Wald ſchritt,
ſah ihn zuerſt die Kohlmeiſe.
Sie hatte noch nicht an ihn
gedacht, denn auf ihrem
Futterplatze an dem Fenſter
des kleinen Hauſes in der
Stadt war ſie gut verſorgt.
„Kling! Kling!“ rief ſie er
freut. „Das muß ich der klei
nen ſchwarzköpfigen Grau-
meiſe erzählen und der ſanf
ten Blaumeiſe.“ „Krah!“
ſagte auch die Vebelkrähe.
„Es iſt gut, daß er da iſt, denn der Winter war gar hart“,
und der Specht klopfte und telegraphierte es durch den Wald.
Da wurde es lebendig; was noch geſchlafen hatte, wachte auf,
und in allen Sprachen des Waldes zirpte und zwitſcherte,
klingelte und klimperte, ſang und trillierte es: „Oer Frühling,
der Frühling iſt wieder da

Alles wollte ihn ſehen, die Schneeglöckchen und die Veil
chen, die Leberblümchen und das Lungenkraut, und die gold
gelben Schlüſſelblumen machten lange Hälſe und nickten ihm
freundlich zu. Der wilde Stachelbeerbüſch ſteckte ſchnell die
grünen Blattfähnchen aus, und der Seidelbaſt ſetzte auf ſeine
trockenen Ruten leuchtend rote Blüten. Das konnte ihm keiner
nachmachen. Die alten Kiefern nickten und ſagten bedächtig:
„Ja ja, ſo ſeid ihr junges Volk; aber wir wollen unſern alten
Rock auch ein wenig auffriſchen.“ Da wollten auch Erle und

r
o

ühli botenS r wen deutſchen Muſik zu unterhalten,

Birke, Eiche und Buche nicht länger warten und ſetzten raſch
ein Blättlein neben das andere. „Kuckuck“, ſagte erſtaunt ein
grauer Vogel. „Da bin ich rechtzeitig angekommen, und der
Frühling iſt ja ſchon hier.“ Damit ergriff er ein Väupchen,
das ſtill an der alten Kiefer ſaß. Es hatte ſich doch auch auf den
Frühling gefreut.

Der aber war an den Teich geſchritten, deſſen Waſſer ſtill
und ruhig dalag. Nur ein alter Froſch war ſchon aufgewacht
und hatte nach der Sonne geſchaut. Da ſtand plötzlich der
Frühling vor ihm. „Koax!“ ſagte der Waſſermann. Mehr

wußte er nicht, denn er war
ſo verwundert. Aber er
wollte es weitererzählen da
unten im Froſchteich. Das
würde eine Freude ſein,

morgen gab's ein Kon
e er.

Dort aber im Dorfe, das
war ein Krähen und Gackern
und Schnattern. Der Star
ſtand auf dem Dache, trug
ſein buntgeſprenkeltes Hoch
zeitskleid und knackte mit
dem Schnabel, pfiff und
krächzte und verſuchte gar
ein Lied zu ſingen, das er
von der Lerche gehört hatte,
ſo daß der Storch ihn ver

wundert anſah. Auf dem
Anger aber ſchlugen die
Knaben den Reifen und den
Ball, und die Mädchen
ſprangen im Ringelreihen,
denn jeder wußte es jetzt:
„Der Frühling war ins Tal
gekommen!

x

Anekdoten
Fürſt Metternich war ein

großer Freund der Muſik. Als
Voſſini zur Glanzzeit der italie

niſchen Oper in Wien 1822
bis 1825 mehrmals nach der
Donauſtadt kam, war der ge
feierte Maeſtro faſt täglicher Gaſt
des Fürſten Metternich und nach
dem Ausſpruch der damaligen

Seit: „Eine Zierde des Salons
des Staatskanzlers.“ Der große
Staatsmann benützte jede Ge

legenheit, ſich mit Roſſini über
den charakteriſtiſchen Anterſchied
zwiſchen der italieniſchen und

und bemerkte unter anderem,
wie das deutſche gemütliche Weſen ſich ſchon in einigen Liedern und
Volksmelodien abſpiegelt, wie z. B. in dem Liede: „Freut euch des
Lebens, weil noch das Lämpchen glüht.“ Der Fürſt ſtimmte die Me
lodie zu dieſem Liede an und fragte den Meiſter, ob es nicht möglich
wäre, eine ſolche, echt deutſche Melodie in eine italieniſche Oper einzu
ſchmuggeln. Roſſini nahm lächelnd eine Priſe und ließ ſich die Melo
die des Liedes noch einige Male wiederholen. Der Wunſch des Für
ſten erfüllte ſich dann raſch. Die nächſte Oper Roſſinis, die zur Auffüh
rung kam, war „Semiramide“. In den erſten vier Takten der Introduk
tion (Andantino und in den erſten vier Takten des Allegro (7,)
der Ouvertüre klingt getreu die Melodie des „Freut euch des Lebens
heraus.

Guſtav Freytags Luſtſpiel die „Fournaliſten“ wurden 1852 urauf
geführt. Her Breslauer Kritiker Kurnik ſchrieb damals „Es wäre keines
wegs ein Erfolg erſten Ranges, ſondern ein Sieg des erſten
Ranges.“ (gn welchem die Freunde Freytags ſaßen

in
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Fragen der Erziehung
Wichtigere Fragen als die der Erziehung gibt es nicht,

denn auf ihnen baſieren Gedeih und Verderb des Familien
Volks und Staatslebens. Leider ſind ſich die zu Erziehern
Berufenen, in erſter Linie die Eltern, ihrer hohen, heiligen
Aufgabe in ihrer ganzen Tragweite oft nicht voll bewußt,
manchmal auch gar nicht. And damit hebt dann die Tragik
ſo manchen Menſchenlebens an, das irgendwo in Sünde,
Sumpf und Schande endet.

Es iſt weit leichter für Ehegatten, für Bevölkerungs-
zuwachs zu ſorgen, als ihn zum Heil und Segen für Volk
und Vaterland und zur wertvollen Bereicherung der menſch
lichen Geſellſchaft überhaupt heranzuziehen. Zum größten
Teil fällt dieſe Aufgabe den Müttern zu, weil ſie von frühe
an die Kinder mehr um ſich haben als die Väter. Dieſe müſſen

Drahtloſes Kochen bis zu 100 Kilometer Entfernung
OHie Experimente, die im Auftrage der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften,
nach den Vorſchlägen des Dr. Seidmann gemacht wurden, iſt es geluigen, Heiz
ſtrom auf eine Entfernung von 100 Kilometer zu übertragen. Dr. Seidmann, in

ſeinem Laboratorium. [Atlantie]

natürlich als Familienoberhäupter und
Ernährer durch Autorität und Liebe
ihre Frauen in der Erziehung der Nach
kommen unterſtützen. Wo Vater und
Mutter Hand in Hand an die ihrer har
renden, mit nimmermüder Opfer und
Entſagungsfreudigkeit verbundenen
Pflichten der Kindererziehung heran
gehen, iſt für dieſe ein ſich ſegensvoll
auswirkendes Fundament geſchaffen.

Bei der erſten beſtimmten Willens-
äußerung des Kindes, die je nach der
körperlichen und geiſtigen Beſchaffen-
heit früher oder ſpäter in die Erſchei-
nung tritt, muß die Erziehung einſetzen.
Bei geſund und normal veranlagten
Kindern geſchieht das meiſt ſchon, ehe
ſie ſich der Sprachlaute zur Bekundung
ihres Willens und ihrer Wünſche be
dienen können.

Zunächſt heißt es, das kleine Menſchen
weſen gründlich zu beobachten, damit
man nicht etwa ein aus irgendwelchem
Unbehagen oder gar aus Schmerzen
heraus geborenes Weinen und Stram
peln für Außerungen beginnenden Eigen

Infanterie der Luft
Das neue Einmannkampfflugzeug der engliſchen Luftſtreitkräfte. Oie Maſchine er
reicht eine Stundengeſchwindigkeit von 3520 m. Eine Batterie von 6 Maſchinen
gewehren kann einheitlich vom Piloten bedient werden. Das Flugzeug kann in

9 Minuten 5 Meilen (4800 m) ſteigen. [Senneckeſ

kann auch ein Kind, das ſeinen Willen durchzuſetzen ſucht,
körperliche Beſchwerden vortäuſchen.

Es iſt nicht ſchwer, aus jedem ſeinen Willen äußernden
Säugling recht bald einen kleinen Tyrannen zu machen,
der nicht nur die NVutter, ſondern eine ganze Familie
unter ſeinen Launen leiden läßt. Sobald das Kind merkt,
daß es mit Weinen, Strampeln und Umſichſchlagen die
Erfüllung ſeines Willens erreicht, wird es ſich dieſer
Mittel immerzu bedienen. Es iſt beſonders die Gewohn
heit junger Mütter, dem erſtgeborenen Nachkömmling je
den Wunſch und Willen vom Geſicht und aus jeglicher
Bewegung abzuleſen, und, ſofern ſie es doch für nötig
halten, den zunehmenden Anſprüchen hier und da nicht zu
willfahren, ſchließlich wieder in ihren Fehler zu fallen und
nachzugeben.

Die Erziehung, einmal begonnen, muß folgerichtig und
zielbewußt durchgeführt werden, ohne deshalb ins rein
Schablonenmäßige zu geraten. Pflicht und Ehrgefühl müſſen
möglichſt frühzeitig geweckt und ſorgfältig gepflegt werden.
Grab des Ehrgefühls. Ein Kind, das häufig geprügelt wird,
macht ſich ſchließlich nichts mehr daraus. Ebenſowenig aus
ſich immer wiederholenden Schelt- und Schimpfworten, die
überhaupt aus dem Munde von Eltern und Erziehern nicht
kommen ſollten. Je ſeltener zu ganz beſonders emnpfindlichen
Erziehungsmitteln gegriffen wird, um ſo eindrucksvoller und
nachhaltiger ſind ſie.

Die Vorbedingung jeder Erziehung iſt, daß der Erziehende
ſelbſt erzogen iſt, und ein großes Maß von Liebe und Geduld

beſitzt. J. Weiskirch

l

Die Aniverſität des Seefahrers
ſinns hält und das Kind, das in Worten Zn Hamburg befindet ſich die ſtaatliche Seefahrtſchule, die Hochſchule für Vavigation, in der ſeebefahrene junge
noch nicht klagen kann, leiden läßt. Doch Leute und Schiffsoffiziere ihre Ausbildung zum nautiſchen Offizier und Kapitän erhalten. Anpeilen der

Sonne in der ſtaatlichen Seefahrtſchule. [Atlantic]
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komplet oder ein Weſtenkomplet iſt.

Schachaufgabe Vr. 177
von J. Amnoff in Voſtoff

S

7

2 We

D R F oWeiß ſetzt in zwei Zügen matt.

Vergleichsſftellung:Weiß: Kh D T o 8, Lt 3; Bd 2, 2 (10). Schwarz: Keo 1; D
Le 4 (4).

Löſung von Aufgabe Nr. 173.
I. 8 b 2 3 uſw.

e Löſungen und Anfragen an L. Gaab, Stuttgart
S Kaltental. Zur Beantwortung iſt das Rückporko in
S Marken beizufügen. Wer von unſern Leſern ſich

im Schachſpiel ausbilden will, dem ſei das neue
Schachlehrbuch von A. Wiedemann und L. Gaab
empfohlen, Preis einſchließlich Porto 2.80 Mk., zu
beziehen von Schachwart Gaab, Stuttgart-Kaltental.

Poſtſcheckkonto 55 725 Stuttgart.

UmſtellRätſel
Wehl, Roſe, Nadel, Eiger, Arno, Nebel, Lampe,

Jrene, Voda.
Jedes der vorſtehenden Wörter iſt durch Um

ſtellen der einzelnen Buchſtaben in ein Wort an
derer Bedeutüng zu verwandeln. Hie Anfangs
buchſtaben der neuen Wörter, im Zuſammenhang
geleſen, ergeben den Namen einer Vordſeeinſel.

her es muß doch Frühling werden. Und ſo
abſolut nicht, ſich rechtzeitig darum zu kümmern, was die F

Ein Koſtüm muß es ſein das verlangt die Mode,

ſind längſt vorbei, da das Strickkoſtüm eine von den Stoffkoſtümen abſt
iſt das Strickkoſtüm vom Stoffkoſtüm gleicher Preislage höchſtens durch beſſere Faſſon und ſtärker

Jugendlich und flott im ſchwarz weißen EhenilletritotKleidchen Moderne Weſte S
mit tiefem Ausſchnitt aus homeſpunartigeim Geſtrick, äußerſt ſchlankmachende Faſſon ſtätiſch aus.

e n m.A dräut der Winter noch ſo ſehr mit trotzigen Gebärden, und ſtreut er Eis und Schnee um
hindern die ausgiebigen Schneefälle die Frauen

rühlingsmode bringen wird. Ganz recht!
ob es nun ein Fackenkoſtüm, ein Mantel-

Sehr vernünftig iſt es, ein Strickkoſtüm zu wählen. Die Zeiten
techende Art darſtellte. Heute

wirkendes Material zu unterſcheiden. Man muß aber
nicht etwa denken, daß ſich nur Wolle zum Strick
kleid oder zum Strickkomplet eignet, keineswegs!
Seidentrikotſtoffe, die ſich beſonders zu Bluſen für

Komplets eignen, ja auch zu ganzen Kleidern mit viel
Glück verarbeitet werden, ſind gang und gäbe.

Die Koſtüme beſtehen aus Rock und Jacke, die
beide durchaus ſchneidermäßig behandelt werden:
alſo mittellange Facke und Rock, kurzer Mantel und
Rock, Mantel und Kleid, endlich aber Jacke, Rock
und Weſte laſſen jeden Geſchmack, jedes Alter, jede

Geſtalt zu ihrem Rechte kommen. Her Vock hat viel
fach Falten. Glocken gibt es überhaupt nicht mehr;
die Schneiderkoſtüme verlangen nach Einfachheit
und Schlichtheit.

Die Koſtüme ſind wieder
länger geworden. Ein gut
ſitzender Vock ſoll nicht we
niger und nicht mehr als
dreißig Zentimeter von Bo
den entfernt enden. Und zu erſeykomplet, beſtehend aus Kleid mit kurzen

meln und ZJäckchen, aus grobem Noppenjerſey
jedem Schneiderkoſtüm be
darf es ſelbſtverſtändlich einer feſchen Bluſe. Man ſteckt die Bluſe ent
weder in den Rock und trägt einen kleidſamen Gürtel dazu, oder man
wählt eine Kaſak, die über den Vock reicht.

Jede Frau muß ſich über ihre Geſtalt klar ſein. Sie darf keine quer
geſtreiften Stoffe nehmen, wenn ſie ſtark iſt, ſie darf keine vielfach
quergeteilten Faſſons an Kleidern, Röcken und Taillen wählen. Wichtig
iſt es für ſtarke Frauen keine lichten Farben, keine Schottenmuſter
und Karros zu verwenden, um die Geſtalt nicht plump ausſehen zu
machen. Die Mode der langen Röcke kommt den ſtarken Frauen ganz

Das Schulpferd
Heini kommt mit Vati von der Nachmittags

Zirkusvorſtellung zurück. Mutti empfängt ihren
glückſtrahlenden Fungen mit der Frage: „Vun,
Heini, wie hat es dir gefallen?“ „O fein war
das, Mutti! Ha war ein Ferd. Das konnte ſo
ſchöne Kunſtſtücke machen. Später wird es noch
viel mehr können, denn vorläufig iſt es man bloß
noch ein Schulferd.“

We

Junge Frau (zu ihrem Manne): „Du haſt
mir nichts von deiner Reiſe mitgebracht?“
„Es war unmöglich, denn ich eilte auf Flügeln
der Liebe zu dir zurück und die vertragen keinen
Ballaſt.“

beſonders entgegen, und die ſchlanken Frauen ſehen darin ganz maje
Elſe Ehrlich

Kreuzworträtſel „Pyramide“
7

Die Worte bedeuten:
Waaggrecht: 2. Kurort, 4. Edelſtein, 6. Eßbare Kaſtanien,
8. Vorſchlag, 9. Werkzeichen, II. Orientaliſcher Titel,
12. Bibliſche Frauenfigur, 14. Veptil, 16. Schädliches Tier,
17. Griechiſche Söttin, 18. Bauni, 20. Franzöſiſcher Titel
21. Frauenfigur aus dem „Fliegenden Holländer. 22. Ara

biſcher Fürſt.
Senkrecht: 1. Hiſtoriſche Perſon, 2. Element, 3. Sohn
Jakobs, 4. Ausführung, 5. Bibliſcher Name, 6. Getreide,
7. Teil des Rades, 8. Gemütsbewegung, 10. Weibliche
Figur eines bekannten Volksliedes, 11. Vergnügungsſtätte,
I2. Jriſcher Fluß 13. Teil des Baumes, 15. Bergwieſe,
16. Stufe der italieniſchen Tonſkala, 19. Tieriſches Produkt.

Auflöſungen?
„Kolumbus-Ei.“

Waagerecht: I. Ham, 4. Baſar, 6. Gau, 7. Vum,
8. Hekan, 10. Ar, 12. Rot, 13. Ha, 15. Raa, 17. Wut,
18. Laube, 21. Armut, 22. Ei, 23. Abt, 24. An, 26. Pruth
27. Aſe, 29. Mus, 51. Rad, 33. Ur, 35. La, 36. Frene.

Senkrecht: I. Hauer, 2. As, 3. Marat, 4. Bad, 5. Run,
9. Kolumbus, 10. Araber, 11. Va, 13. Du, 14. Athene,
16. Ala, 17. Wet, 19. Araras, 20. Butter, 26. Emu, 28. Jda,
50. Uri, 32. Ale, 34. Le.

Magiſcher Hiamant:
1. B, 2. Das, 5. Davos, 4. Bavaria, 5. Sorte,

R. Bl.6. Sie, 7. A
Kapſel-Rätſel:Liſt, Eger, Oſt, Van e, Halt, Arm, Vom, OHame, Fürſt,

Rigi, Aſt, Neid, Kirche.
„Leonhard Frank“.

Berantwortlicher Schriftleiter: Hellmut Hailer
Offſetrotationsdruck und Verlag: Greiner«& Pfeiffer

in Stuttgart.
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